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Kampf gegen den Biermächtepaft 


Beneſch droht mit dem Austritt aus dem Völkerbund — Einheitsfront 
der Kleinen Entente mit Polen — Abwehr der Diktatur der Großmächte 


Warſchau. Der regierungsfreundliche „Kur jer 
Poranny“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem 
Außenminiſter der Tſchechoſlowakei, Beneſch, über das ges 
plante Viermächteabkommen. Der Plan eines ſolchen Vier⸗ 
mächtevertrages ſei in Rom, nach Meinung Beneſch, ſchon 
ſeit 1% Jahren erwogen worden. Es ſei nun die entſchei⸗ 
dende Frage: Entweder verbürge der Völkerbund 
oder Bündniſſe und Heere die Sicherheit. Fer⸗ 
ner wies Beneſch auf die Möglichkeit hin, dem Viermächte⸗ 
vertrag ein Friedensabkommen der Kleinen 
Entente mit Polen entgegenzuſtellen, daß ſich gleich⸗ 
falls mit allerlei Fragen befaſſen könnte, wie beiſpielsweiſe 
mit der Zuteilung von afrikaniſchen Kolo⸗ 
nien für Polen. Nach Meinung Beneſch könnte auch 
Sowjetrußland mit China einen Vertrag zu zweien ſchließen, 
um Indien zu beſetzen. 

Wenn alle jo verfahren wollten, wie die vier Mächte, 
die Welt würde in ein Chaos geſtürzt werden. 
„Wollt ihr“, ſagte Beneſch, „einen Viermächtepakt ins Le⸗ 
ben rufen, dann bejaht Euch nur mit den eigenen Angelegen⸗ 

eulen. Wenn der Viermächtepatt über Fragen, die die 
Tſchechoſlowakei angingen, entſcheiden wolle, un werde 
ſein Land aus dem Völkerbund austreten. Auf dieſe 
„Paktonomie“, wie ſich Beneſch ausdrückte, ſchaue er 
mit Ironie und lehne jede Deutung und Aufklärung über 
die Abſichten der vier Mächte grundſätzlich ab. Zum Schluß 
gab Beneſch der Ueberzeugung Ausdruck, daß der Kampf 
gegen den Vier mächtepakt ſiegreich beendet 
werde, wenn Polen mit der Tſchechoſlowaket 
zuſammengehen würde. 


Kein deutſcher Gegenvorſchlag 
zum Muſſoliniplan 

Berlin. Nachdem der engliſche Gegenvorſchlag zum 
roßen Friedensplan Muſſolinis bereits vorliegt, iſt noch de 
aa ice Antwort auf den Muſſoliniſchen Plan 
zu erwarten. In politiſchen Kreiſen 5 nun die Frage auf⸗ 
geworſen worden, warum nicht auch Deutſchland einen Ge⸗ 
genvorfälag mache. Dieſe Frage iſt ohne weiteres dahin zu 
eantworten, daß ſich ein deutſcher Gegen vorſchlag 


| 


völlig erübrigt, weil der urſprüngliche Plan Muſſo⸗ 
linis von deutſcher Seite durchaus gebilligt wird. Wenn 
Deutſchland irgendwelche Wünſche hätte, ſo könnte es ſich 


lediglich um einige redaktionelle Aenderungen handeln, die 


den Plan vielleicht noch etwas klarer herausarbeiteten. 
Ein deutſcher Gegenvorſchlag würde jedenfalls ſich im großen 
und ganzen von dem Müſſolini⸗Plan nicht unterſcheiden. 
Deutſchland wünſcht, das ſei noch einmal betont, einen 
reinen und unverfälſchten Muſſolinipakt, 
der nicht durch abſeits liegende Vorſchläge und durch den 
Einbau von allen möglichen Klauſeln in das Gegenteil ver⸗ 
kehrt werden darf. 


Rücktritt des Präſidiums des Reichs ⸗ 
verbandes der deutſchen JInduſtrie 
Guten Krupp von Bohlen und Kalbach, der Präſident 
des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie, der mit dem ge⸗ 
ſamten Präſidium zurückgetreten iſt. Ein dreiköpfiges 
Direktorium wird mit der Vorbereitung der in Ausſicht genom⸗ 
menen Umbildung der induſtriellen Geſamt⸗ 
Vertretung beauftragt werden. 


Engliſch⸗amerikaniſche Verſtändigung 


Zum Amerikabeſuch Macdonalds — Die Schuldenfrage im Vordergrund 


London. Der Waſhingtoner Berichterſtatter der „Times“ 
ſagt in einem Telegramm, daß Präſident Nooſevelt eine allge⸗ 
meine engliſch⸗amerikaniſche Verſtüändigung anftrebe, Nooſevelt 
wiſſe ganz genau, wo die größten Schwierigteiten liegen, womtt 
er auf die Kriegsſchuldenfrage anſpiele. Noch ſei der 
Meinungsunterſchied ſehr grob, Nooſevelt hoffe aber, daß ſich 
der Abſtand überbrücken laſſe. Er wiſſe, daß nicht nur die 
Deſſentlichkeit, ſondern auch der Kongreß eine engliſch⸗ 
amerikaniſche Verſtändigung begrüßen werde. 

Obwohl in Waſhington bekannt gemacht wurde, daß Nooſe⸗ 
delt nicht über ein Schulden moratorium an England ans 
gekündigt habe und ein ſolches auch nicht in Ausſicht genommen 
ſet, glaubt man doch in London, wie die „Morningpoſt“ jagt, daß 
ſich die Ausſichten dafür gebeſſert hätten. 
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London. Das engliſche Außenminiſterium veröffentlicht den 
Wortlaut der Einladung, die Präſident Koojeselt an 
acdonald geſandt hat ſowie die Antwort des erſten engliſchen 
iniſters. In der eg! ſagt Roofevelt, daß er einen Be⸗ 
uch Macdonalds in naher Zukunft begrüßen würde, da die 
orbereitungen zur Weltwirtſchaftskonferenz, deren 
räſident Macdonald ſei, drängten und weil das Bedürfnis be⸗ 
ſtehe, weitere Fortſchritte in der praktiſchen Abrüſtung zu 
achen. Nach ſeiner Anſicht verlange die Weltlage realiſtiſches 
Handeln. Die Völker in allen Ländern verlangen dies. 
ten, Macdonald bemerkt in ſeiner Antwort, daß ſeine Miniſter⸗ 
ollegen ihn gedrängt hätten, die Einladung Rooſevelts anzu⸗ 
yehmen, Er werde am 15. April mit der „Berengaria“ nach 
ar Port abfahren und mit demſelben Schiff wieder zurück⸗ 
hren. 

. Mach, i 21. April in New Pork eintreffen. Er 
wird drei 2 eee Tochter als Gaſt im Weißen Haus 
verbringen Am 26, April wird er wieder von New Vork ab⸗ 
deiſen und am 9. Mai wieder in England eintreffen. 


Rußland zur Reife Macdonalds 


Moskau. Zu der Reiſe des engliſchen Minifterpräfidenten 
Macdonald nach den Vereinigten Staaten hört man in ruſſi⸗ 
ſchen politiſchen Kreiſen erregte Kommentare. Es wird betont, 
die Reiſe werde für die Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen 
Europa und den Vereinigten Staaten große Bedeutung haben. 
Es ſei nicht zu leugnen, daß bei der Zuſammenkunft Macdonalds 
mit Roofevelt auch das ruſſiſche Problem eine große Rolle ſpie⸗ 
len werde. Macdonald ſei einer der entſchiedenſten Vertreter 
der rußlandfeindlichen Strömung in England und werde gewiß 
verſuchen, die Wendung der amerikanischen Politik zugunſten 
Rußlands abzuſtoppen und dahin zu wirken, daß die Vereinigten 
Staaten Rußlamd nicht anerkennen. Bei der jetzigen machtpo⸗ 
litiſchen Lage zwiſchen Rußland und England würde ein Vor⸗ 
ſtoß Englands in den Vereinigten Staaten gegen Ruß land be⸗ 
deutſame Folgen haben, da eine Zuſpitzung des Konflikts Mos⸗ 


kau⸗London befürchtet werden müſſe. 


Neichskabinett 


Liebeswerben um die Marxiſten! 
Der 1. Mai geſetzlicher Feiertag in Deutſchland. 

Berlin. Das Geſetz, durch das der 1. Mai zum „Feier 
tag der nationalen Arbeit“ beſtimmt wire, it vou 
bereits verabſchiedet worden. Nach dem Geſetz 
gelten für dieſen Feiertag die reichs⸗ und landesgeſetzlichen Be⸗ 
stimmungen, die für geſetzliche Feiertage überhaupt vor han⸗ 
den find, Der Reichs miniſter für Volksaufklärung wird die 
näheren Beſtimmungen für den neuen Feiertag erlaſſen. Für 
den neuen Feiertag gelten alle Vorſchriften, die für die in die 
Woche fallenden kirchlichen Feiertage und die zweiten Feier⸗ 
tage der kirchlichen Feſte erlaſſen ſind. Deshalb darf z. B. an 
dieſem Tage ebenſowenig ein Lohnabzug erfolgen wie an ande⸗ 
ren Feiertagen. 


Nichts kam den bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen Bankrotteuren 
willkommener, als die Niederlage der deutſchen Arbeiter⸗ 
bewegung und der Aufſtieg des Nationalſozialismus, der 
eine Folge dieſer Bankrottpolitik iſt. Aus dem Verſagen des 
Bürgertums I Ba Nationalſozialismus feine Kräfte und 

die Dauerkriſe des kapitaliſtiſchen Wirlſchaftsſyſtems führte 
ihm immer neue Maſſen zu, je mehr die ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien gezwungen waren, im Intereſſe des . 
die Politik des Bürgertums zum Teil zu ſtützen. in r 
Meinung, daß die Vernunft ſiegen und ſchließlich die Gegner 
ſozialiſtiſcher Aufbauarbeit einſehen werden, daß nur ein 
allgemeiner Wirtſchaftsumbau die Kriſe beenden kann. Die 
Annahmen der Sozialiſten in Deutſchland, daß aus dem 
Niedergang des Kapitalismus und der Kriſe ſich ein Ueber⸗ 
15 zu ſozialiſtiſchem Aufbau wird vollziehen laſſen, hat 
ch als ein tiger Fehler erwieſen. Zwar ſind die 
bürgerlichen rteien bereit, die Hilfe der Arbeiterklaſſe 
in Anſpruch zu nehmen, um ſie morgen an die Gegner zu 
verraten. Aber bei der Beurteilung der Niederlage der 
deulſchen Arbeite darf ein zen nicht überſehen 
werden, das iſt die Spaltung der Arbeiterſchaft in Sozia⸗ 
liſten und Kommuniſten, wobei die letzteren der Reaktion 
ſtets Gefolgſchaft geleiſtet haben. Damit ſollen die Fehler 
der Sozialdemokratie ſelbſt in keinem Falle beſchönigt wer⸗ 
den, wenn man auch dem Unterlegenen zugeſtehen muß. daß 
ſeit dem 20. Juli 1981 das Geſetz des e nicht mehr 
in Händen der ſozialdemokratiſchen Maſſen war, weil ſie es 
an dieſem Tage verſäumt haben, loszuſchlagen und die 
Gegner zu vernichten. Wie der Ausgang dieſes Kampfes 
S wäre, läßt ſich aber ebenſowenig ſagen, wie der 
= 1 e ee 8 5 öchſt 10. iſt, 
„Siegesberichte“ die aus dem r der heutigen 
Machthaber in Deutſchland kommen. wi — 
eine „nationale Preſſe“, und in dieſer kann man nichts 
von den Ereigniſſen leſen, die ſich hinter den Kuliſſen ab⸗ 
ſpielen und wo bereits der Kopf des Führers gefordert wird. 
Auch in dieſem Zuſammenhang muß davor gewarnt werden, 
als wenn die „nationale Revolution“ bereits ihren Höhe⸗ 
punkt überſchritten hahe. Aber ſicher iſt eines nur, daß ihr 
Ziel undurchführbar iſt und ſie immer und immer wieder 
Anleihen beim Marxismus machen muß, was wohl durch 
den 1. Mai, als „Tag der deutſchen Arbeit“, am beiten be⸗ 
wieſen wird. Der Feſttag des Nationalſozialismus follte 
erſt der 30. . nn der 5. März, ſchließlich die 
Tage von Potsdam und nun tritt auch der 1. Mai als neuer 
„Feſttag“ der nationalen Revolution in die Schranken, um 
den Siegesrauſch aufrecht zu erhalten. Und folder e 
wird es noch mehr geben und fie werden einander ablöfen, 
E ch die Wirtſchaftslage geſtaltet, bis eines 

ges das wirkliche Erwachen Deutſchlands kommt. 


Wir find davon überzeugt, daß der „Aufbruch der 
Nation“ il dieſen Zeitverpaltnifien nur ein Rauſch iſt, daß 
die Verſprechungen des W Aufbaus ein 
Itiger ende ſein werden. Au npolitiſch ſteht 

eut Deutſchland iſolfert da — 05 Folgen — 8 

rden erſt in Monaten auswirken, der „In⸗ 

dende kann Kt Darüber hinwegtäuſchen, daß ie 
ee ee unterbrochen werden mußte, und daß die 

Greuelnachrichten in der Auslandspreſſe nicht aufgehört 
haben und nicht aufhören werden, bevor man eben nicht im 
Lande ſelbſt einen Normalzustand herſtellt. In dem Augen⸗ 
blick, wo wirklich Ruhe und Ordnung einkehren, wird es 
auch keine „Greuelnachrichten“ mehr geben, wenn wir uns 
auch aus verschiedenen Eteigniſſen überzeugen mußten, wie 
leicht Dinge übertrieben und zur Verhetzung führen müſſen. 
Nun ſollte man gerade in der Propaganda nicht . 
Tas 


daß man im Ausland all den Verfiherungen. di 
ſeits erfolgen, überhaupt nicht glaubt und wo Geflärun n 
von . und Organiſationen zur Beruhigung e 
Tauche n wurden, dieſe einfach als Erpreſſungen an den 
{rag ichen Inſtitutionen bezeichnet werden. Die Bewertung 
. . Nevolution iſt jedenfalls im Ausland ſehr 
Er f 9 man auch alle Ereigniſſe gern unter der An⸗ 
5 Ion ucht, daß endlich etwas geſchehe, was Deutſchland 
ar er hoch bringen möge und damit dem Anruheherd in 
utopa ein Ende bereite. Aus dieſer Sehnſucht heraus 
man im Ausland geneigt, den Sieg Hitlers als eine Pha 
zum Wiederaufbau Europas zu feiern und vor allem des⸗ 
halb, weil es hier gelang, die kommuniſtiſche Gefahr zu 
unterbinden, wenigſtens nach außenhin und eine der ftärfiten 


Gewiß, es gibt nur 


ollswille 


e Volksſtimme. 
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trieben hat, will man nicht begreifen und ſchiebt lieber die 


hier wird zunächſt, bei normaler 


Arbeiterbewegungen, die Sozialdemokratiſche Partei, lahm⸗ 
zulegen. Das imponiert den Gegnern der ſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung derartig, daß ſie gern dem „Sieger“ gewiſſe Aus⸗ 
ſchreitungen verzeihen, weil er den gemeinſamen Feind zu⸗ 
nächſt niedergeſchlagen hat. Daß den Bürgerlichen erſt 
ſpäter die Folgen aufgehen, behindert ſie nicht, zunächſt nur 
den Sieger zu feiern. Denn dort, wo die Macht der Ar⸗ 
beiterklaſſe im Staat bezw. ihr Einfluß aufhört, dort iſt 
jede freiheitliche ee und auch die des Bürgertums 
vorüber, das werden alle die Parteien begreifen, wenn ſie 
an die Reihe kommen, die Opfer der nationalen Revolution 
5 tragen. Zentrum, Stahlhelm und Deutſchnationale er⸗ 
ahren dies heute ſchon und bevor die Marxiſten nicht wieder 
Leben gewinnen, werden auch die Bürgerlichen zum Vegetie⸗ 
ren verurteilt. Aber ſolche Einſichten kommen oft zu ſpät, 
die Arbeiterklaſſe ſelbſt, iſt zwar niedergerungen, ihr 
marxiſtiſcher Geiſt lebt und wird dem Siegesrauſch des 
Nationalismus bald gefährlich werden, je mehr er ſelbſt 
Anleihen beim Marxismus machen muß, weil er ſelbſt nur 
zum Siege durch Anleihen kam. Denn ohne die Anleihe als 
„nationaler Sozialismus“, wäre der Aufſtieg der Hitler⸗ 
bewegung nicht möglich geweſen. 

Im Augenblick berauſcht man ſich im Ausland an den 
„Erſolgen“ der Nationalſozialiſten, ein anderer Teil iſt 
wiederum daran intereſſiert, nichts als Greuel zu berichten, 
um die eigene Sorge vor dieſer nationaliſtiſchen Bewegung 
zu verbergen. Neben der Freude am Niedergang der deut⸗ 
ſchen Marxiſten, flickt man gern am Zeug den eigeren So⸗ 
zialiſten und iſt beſtrebt, ſchon von einer Kriſe des Sozia⸗ 
lismus zu ſprechen, weil er nicht in der Lage war, das Bür⸗ 
gertum und ſeinen politiſchen Bankrott vor dem Nationalis⸗ 
mus zu ſchützen. Darum hat er „verſagt“. Daß aber das 
Bürgertum dieſe Politik des Lapitaliſtiſchen Bankrotts be⸗ 


Schuld dem Sozialismus zu. Uns überraſcht dieſe Einſtel⸗ 
lung It denn, gegenüber der Diktatur, haben 9 1 500 
nicht die Sozialiſten, ſondern die bürgerlichen Politiker und 
Staatsmänner verſagt. Der Rücktritt des deutſchen Partei⸗ 
führers aus dem Büro der Ssozialiſtiſchen Arbeiterinterna⸗ 
tionale hat dieſen „Sieg“ noch freut er geſtaltet, ohne daß 
man bis zur Stunde weiß, welche Motive dieſem Austritt 
des Genoſſen Wels zugrunde liegen, ſie ſind jedenfalls nicht 
freiwillig erfolgt, das iſt ſchon gewiß. Der Austritt der 
deutſchen Sozialdemokratie aus der Internationale kommt 
jedenfalls nicht in Frage, denn das kann nur ein Parteitag 
beſtimmen und für einen ſolchen ſind unter den heutigen 
Umſtänden keinerlei Vorausſetzungen vorhanden, ſelbſt, 
wenn die Führer wollten, machen dies eben dieſe nieder⸗ 
gedrückten, marxiſtiſchen Maſſen nicht mit. Die Inter⸗ 
nationale und verſchiedene Landesparteien lehnen, gerade 
auf Grund der deutſchen Erfahrungen, die Einheitsfront mit 
den kommuniſtiſchen Parteien ſolange ab, bevor nicht von 
Internationale zu Internationale bindende Beſchlüſſe hier⸗ 
für geſchaffen werden. Daß es zwiſchen Moskau und Zürich 
nicht ſobald zu einer Einigung kommt, willen wir, aber 
nichtsdeſtoweniger ſammeln ſich gerade in Deutſchland die 
Maſſen unter ſozialdemokratiſcher Führung. Gewiß, auch 
t . 5 e die 3 große 
ung vo n, s iſt vorauszujehen, die Jungen 
werden 2 alten Kurs nicht fortſetzen. Wir geben uns 
auch keinerlei Illuſtonen hin, daß der Weg der Jungen ſo 
le . wird. Es ſoll Som nicht beſtritten werden, daß 
zum Wiederaufſtieg der deutſchen Arbeiterklaſſe auch eine 
grundlegende programmatiſche Klärung gehört und manche 
edale von der „Staatsbejahung“ über Bord geworfen 
werden. Aber alles das wird nur den Beweis liefern, daß 
der Marxismus durch keinerlei, noch jo pſeudorevolutionäre, 
Eintagsbewegungen überwunden wird. Wenn er heute 
Riebengehälten wird, ſo nur als Akt der Gewalt und Unter⸗ 
drückung, zumal dann, wenn die Berufung auf Verfaſſung 
und Recht zur Farce wird. Dem Niedergang wird ein Au’ 
ſtieg folgen, aber darüber ſollten ſich gerade die bürger⸗ 
lichen Banktotteure keine Sorge machen, denn es iſt nicht 
die Politik des Sozialismus, die hier im Chaos endet, ſon⸗ 
dern die Politik des chriſtlich⸗demokratiſchen Kurſes, den 
leider die Sozialiſten nur allzuoft durch Unterſtützung fein 
Daſein verlängerten. Aus der Welt des bürgerlichen 
Chaos wird die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung ſiegreich 
hervorgehen, das iſt für uns gewiß. Ill. 


Generalſireit in Montevideo 
Montevideo. In Montevideo iſt, wie die Preſſe be⸗ 
richtet, ein Generalſtreik erklärt worden, der am Freitag Mit⸗ 
ternacht begann und bis Sonntag dauern ſoll. Die Urſache des 
Streiks wind nicht angegeben. Wahrſcheinlich iſt er jedoch 


als Proteſtkundgebung gegen die diktatoriſchen 


Maßnahmen des Präsidenten Terra aufzufaſſen. 


— 


Funkſtation Toulouſe niedergebrannt 
Blick auf die Sendeſtation Toulouſe (Süd⸗Frankreich), die durch 
einen Brand völlig zerſtört wurde. Der Sender Toulouse, der 
vor allem zu nächtlicher Zeit in Betrieb war, wurde in ganz 
Europa ſtets ausgezeichnet gehört. 


NS, 
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Gleichſchaltung der Gewerkſchaften? 


Bundestagung des Ad — Eine bedeutſame Rede Leiparts 


Berlin, Der Bundesausſchuß des ADB hat ſich am 5. 


April in eingehenden Beratungen mit der gegenwärtigen Lage 


und den Aufgaben der Gewerkſchaften beſchäftigt. 

Leipart berichtete eingehend über die Entwicklung der letz⸗ 
ten Woche und die Maßnahmen des Bundesvorſtandes. Die 
Diskuſſion über die Stellung der Gewerkſchaften im neuen Staat 
iſt in vollem Gange. Es beſteht aber bisher noch keine Klar⸗ 
heit über die künftige Organiſationsform der Gewerkſchaften 
und die Abgrenzung ihrer Befugniſſe. Trotzdem die Gewerk⸗ 
ſchaften wie in den letzten Jahrzehnten ihrer Wirkſamkeit ſo 
auch in dieſen⸗Wochen nur dieſer Aufgabe ſich widmeten, wur⸗ 
den in zahlreichen Fällen ihr Eigentum und ihre Einrichtungen 
Angriffen ausßefegt und die Tätigkeit ihrer Funktionäre be⸗ 
hindert. Die Gewerkſchaften haben ein Recht auf den Schutz 
des Staates. Sie haben es umſomehr, als ihre politiſche Hal⸗ 
tung und ihre Tätigkeit zu gewalttätigem Vorgehen gegen ſie 
keinerlei Veranlaſſung boten. Sie haben ſich daher an die zu⸗ 
ſtändigen Stellen gewandt, um zu erreichen, daß wieder geord⸗ 
nete Verhältniſſe geſchaffen und die Uebergriffe unterbunden 
werden. 

In der Ausſprache wurde von allen Verbandsvertretern 
der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß ſie in jahrzehntelanger 
opfervoller Arbeit und mit großen Erfahrungen aufgebauten 
Organiſationen und Einrichtungen die Träger der deutſchen Ges 
werkſchaftsbewegung bleiben müſſen. Einer Vereinheitlichung 
des deutſchen e chess es würde der Ad umſo be⸗ 
reitwilliger zuſtimmen, als er ſelbſt dahin gehende Beſtrebungen 
unterſtützt und angeregt hat. Er würde jederzeit bereit ſein, an 
dieſer großen Aufgabe mitzuwirken. a 

Der Bundesausſchuß ſprach dem Bundesvorſtamd einmütig 
das Vertrauen aus und beauftragte ihn, ſeine Bemühungen 
dort zu ſetzen, das Lebensrecht der Gewerkſchaften auch in dem 
neuen Staate zu wahren. N 


Maſſenverhaftungen von Kommuniſten 
Große Waffen, und Munittonsfunde. 

Grünberg 1. Schleſ. Auf Grund des bei dem Förſter Borlen⸗ 
hagen in Kontopp entſtandenen Schadenfeuers, das man auf 
Brandſtiftung zurückführt, wurde bei Grünberg eine große Po⸗ 
lizeirazzia vorgenommen. Feſtgenommen wurden über 70 Kom⸗ 
muniſten, von denen 20 nach ihrer Vernehmung wieder entlaſſen 
wurden. Bei Einzelverhören belaſteten ſich die Feſtgenommenen 
gegenſeitig und verrieten nacheinander ſämtliche Waffenverſtecke. 
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Revifion der Weimarer Verfaſſung 
Hitler, Statthalter in Preußen. 

Berlin. Im Rahmen der Ermächtigung, die der Reichstag 
der Regierung erteilt hat, hat die Regierung im Kabinettsrat 
am Freitag die Reichsreform um ein erhebliches Stück gefördert. 
Unter Aufhebung der Beſtimmungen der Weimarer Verfaſſung 
über das Verhältnis zwiſchen Reich und Ländern 
wird die Reichsregierung die Vollmachten der Länder⸗ 
parlamente für die Beſtellung der L regierungen be⸗ 
ſeitigen. Dieſe Vollmachten ſollen ganz auf die Reichsregie⸗ 
rung übergehen, und zwar derartig, daß dieſe Statt» 
halter in den Ländern einſetzt. Die Einſetzung erfolgt durch 
den Reichspräſidenten auf Vorſchlag des Kanzlers. Die Statt⸗ 
halter haben im Einvernehmen mit der Reichsregierung und nach 
deren Weiſungen die Minifterpräftdenten zu ernennen und nach 
deren Vorſchlag die übrigen Regierungsmitglieder. 

Die Statthalter ſind alſo gewiſſermaßen vom Reich eingeſetzte 
Staatspräſidenten, aber mit der beſonderen Aufgabe, die engſte 
politiſche Verbindung mit der Reichsregierung zu pflegen. Zu 
dieſem Zweck find fie auch befugt, Miniſterpräſidenten und Minis 
ſter, die dieſe Verbindung etwa lockern wollen, abzuſetzen. Sie 
können ferner den Landtag auflöſen und Neuwahlen an⸗ 
ſetzen, vorbehaltlich der Reichsbeſtimmungen, die die Auflöſung 
der Länderparlamente in der Gleichſchaltung mit dem 
Reichstag vorſehen. Sie haben die Ländergeſetze, ſoweit ſie der 
Mitwirkung der Länderparlamente unterliegen, auszufertigen und 
zu verkünden. Sie können ferner die Beamten der Länderver⸗ 
waltung, die noch von den Ländern ernannt werden, abſetzen und 
haben das Begnadigungsrecht. Die Statthalter dürfen nicht 
Mitglieder der Länderparlamente fein können aber gegebenen ⸗ 
falls den Kabinetten präſidieren. 2 

Sie werden für die jeweilige Dauer einer Geſetzgebungs⸗ 
periode ernannt. Für das größte deutſche Land Preußen it 
infofern eine beſondere Regelung vorgeſehen, als hier der Statt: 
halter der Reichskanzler ſelbſt werden wird. Er ernennt in 
Preußen alſo den Miniſterpräſidenten und die Mitglieder der 
Regierung ſelbſt und unmittelbar. Wer Miniſterpräſident in 
Preußen wird, ſteht noch immer nicht feſt, und das Rätſel raten 
iſt wieder in vollem Gange. ; 


Abgebremſt! 
Eigenmächtige Eingriffe in die inneren Verhältniſſe von 
Wirtſchaftsunternehmungen unterſagt. 

Berlin. Die politiſche Zentralkommiſſion der NSDAP gibt 
folgende Anordnung bekannt: „Es iſt den Mitgliedern der 
SA⸗ und SS⸗Männern oder ſonſtigen Angehörigen der 
NSDAB untersagt, in die inneren Verhältuiſſe der Wirtſchafts⸗ 
unternehmungen, Induſtriewerte, Banken uſw. ſelbſtändig ein⸗ 
zugreifen, gegen Gewerkſchaften vorzugehen, Abſetzungen vor⸗ 
zunehmen und dergleichen. 

Zu irgendwelchen Eingriffen muß die ausdrückliche Geneh⸗ 
migung der Wirtſchafts beauftragten der vorliegen, die 
nur im Einvernehmen mit der politiſchen Zentralkommiſſion 
handeln dürfen. 


Die Romreiſe Papens und Görings 


Berlin. Vizekanzler von Papen wird, falls er nicht noch 
durch dringende Geſchäfte abgehalten wird, am Sonnabend früh 
auf dem Bahnwege die Reiſe nach Rom antreten. Reichsmini⸗ 
ſter Göring, der bekanntlich am Sonntag mittag noch eine Nund⸗ 
funkrede hält, dürfte vorausſichtlich anſchließend im Flugzeug 
nach der italieniſchen Hauptſtadt fliegen. 


Melchior aus der B33 ausgetreten 

Berlin, Wie der „Börſenkurier“ aus Baſel meldet, 
iind die deutſchen Mitglieder des Verwaltungsrates der Bank 
für internationalen Zahlungsausgleich, Baſel, Generaldirel⸗ 
tor Dr. Reuſch und Bankier Melchior, zurückgetreten. An 


\ 
\ 
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Ernjt Heilmann 
der bisherige geſchäftsführende Vorſitzende der Sozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei im Preußiſchen Landtag, iſt von ſeinem 
Amt zurückgetreten. N 


In Kaninchenlöchern, in Erdhöhlen, in Uhren, in den Wänden 
vermauert uſw. fanden ſich überall Waffen und Munitionslager, 
die ſofort beſchlagnahmt wurden. 


Gemeindewahlen in Dänemark 


Die Gemeindewahlen in Dänemark fanden vom 1. bis 15. 
März ſtatt. Die ſozialdemokratiſche Partei hat bei dieſen Wahr 
len erfreuliche Erfolge erzielt. Die Partei verfügt nun über 
die Mehrheit in 35 ſtädtiſchen Gemeinderäten gegenüber 28 nach 
den Wahlen vom März 1929; über 528 Gemeinderäte gegenüber 
499 und 50,1 Prozent der Wählerſchaft gegenüber 40 Prozent. 
In Kopenhagen gewann die Partei 10 599 Stimmen und er⸗ 
höhte damit ihre Geſamtſtimmenzahl auf 126 940, 61,6 Prozent 
der Geſamtſtimmenzahl, während die Zahl ihrer Gemeinderäte 
unverändert 35 blieb. Aus den Landgemeinden liegen die end⸗ 
gültigen Ergebniſſe noch nicht vor, eine vorläufige Ueberſicht 
zeigt, daß die Partei ihren Anteil an der Stimmenzahl ſeit 1929 
von 32,1 Prozent auf 34,3 Prozent geſteigert hat. Dies iſt um⸗ 
fo bemerkenswerter, als in dieſen Wahlkreiſen die Sozialdemo⸗ 
kratie bei den Parlamentswahlen 1932 gegenüber 1929 leinen 
Stimmenzuwachs zu verzeichnen hatte. 


Stelle von Bankier Melchior iſt Baron Kurt von Schroeder 
vom s Stein und Co. in den Verwaltungsrat eingetre⸗ 
ten. Generaldirektor Reuſch iſt wiederum zum Mitglied des 
Verwaltungsrats ernannt worden. 


Zur Borfonferenz in Waſhington 

Berlin. Zu der Mitteilung, daß Norman Davis bei ſeinem 
Beſuch bei der Reichsregierung für Deutſchland die Einladung 
zu einer Vorbeſprechung der mit der Weltwirtſchaftstonferenz 
zufammenhängenden Fragen in Waſhington überbeing ird, 
verlautet, daß dieſe Einladung ſicherlich angenommen werden 
dürfte, daß Deutſchland jedoch keine beſondere Abord⸗ 
nung entſenden, ſondern ſich durch ſeinen Botſchafter (Dr. 
Luther) vertreten laſſen werde. Die Lage iſt für Deutſchland 
anders, als für Frankreich und England, die ihrerſeits noch das 
Problem der Kriegsſchulden zu behandeln haben. 

* 


Waſhington. Das amerikaniſche Staatsdepartement hat 
am Freitag bekannt gegeben, daß die Einladungen an Deutſch⸗ 
land, England, Frankreich und Italien zu vor⸗ 
bereitenden Verhandlungen über die Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz nach Waſhington zu kommen, ergangen find, 


Auch Japan und China 
nach Waſhington eingeladen 
Washington. Das Staatsdepartement hat weitere Ein⸗ 
ladungen für die Waſhingtoner Beſprechungen verſandt, und 
zwar an Japan und China jowie an die ſüdamerikaniſchen 
Staaten Argentinien, Braſilien und Chile, um die 
Verhandlungen auf breitmöglichſter Grundlage ſicherzuſtellen. 
Wie verlautet, will die Regierung Rooſevelt auch über die 
Abrüſtungsfrage verhandeln. f 


Die Regierung Ziehm bleibt im Amt 

Danzig. Wie amtlich mitgeteilt wird, hat der Senat be⸗ 
ſchloſſen, aus zwingenden außenpolitiſchen Gründen 
bis zur Bildung einer neuen Regierung im Amt zu bleiben. Es 
liege auch aus innenpolitiſchen Gründen keine Veran⸗ 
laſſung zum Rücktritt der Regierung vor, weil 
die Regierungsbildung ſich von ſelbſt nach den Wahlen in Kür ze 
regeln werde. Die Neuwahlen zum Volkstag finden am 28. Mo! 
ſtatt, der Wahlkampf iſt bereits in vollem Gange. 
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Tischler und Poet 

August Hinrich, ein Oldenburger Tiſchlermeiſter, hat ein 
Bühnenwerk „Freie Bahn dem Tüchtigen“ geſchaffen, das von 
dem Berliner Roſe⸗Theater bereits zur Uraufführung angenom“ 
men wurde. N 


Er 


gemeſen, denn er mußte na 


a arbeitsloſe Angeſtellte zu rechn 


x "nduite i 


Sonnfeg, den 9. April 1933 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Bolniſch · Schleſten gm Rum 


Alker ſchützt vor Torheit nicht 

Bela Krakomska in Kaliſch war ſonſt eine ruhige und 
liebenswürdige Dame. Sie betreute ihre Wirtſchaft und 
klatſchte auch ab und zu ein wenig mit den Nachbarinnen. 
Jedesmal erzählte ſie, daß ſie nicht eine „alte Jungfrau“ 
bleiben möchte. Davor hat ſie Angſt gehabt Sie wußte 
Beſcheid, daß „alte Jungfrauen“ einen Klaps haben. Woh 
zählte ſie ſchon 60 Lenze, war aber jejt überzeugt, oaß ſie 
noch „jung“ und „intereſſant“ ſei. Vom „Schönſein“ ſprach 
ſie natürlich nicht, denn ſie war ein wenig budlig. aber zu 
den „Häßlichen“ zählte ſie ſich auch nicht. Die Nachbar- 
wereen haben ſie auch getröſtet. Sie hielten ſie für „intereſ⸗ 
ſant“ und auch ſonſt für einen guten Happen, der „begeh⸗ 
renswert“ ſein könnte, trotz der 60 Lenze, die ſie auf ihrem 
Buckel ſchleppte. Sie beſaß in Kaliſch eine kleine Realität 
und in der Sparkaſſe ein Konto. In der heutigen ſchweren 
Zeit will das was heißen und da konnte ſchon jemand an⸗ 
beißen, überhaupt, wenn noch ein bequemes Bett vorhanden 
iſt. So lebte Bela Krakowska dahin und hoffte auf den 
Zukünftigen, der kommen ſoll und kommen muß. 


Von den Plänen der alten Bela erfuhr ein gewiſſer 
Jakob Bialek. Dieſer Jakob Bialek beſuchte einmal die Bela 
und teilte ihr mit, ab er einen Mann für fie wiſſe. Der 
Betreffende lebt in Wielun und er müßte zu ihm hinaus⸗ 
fahren, aber er ſteht mittellos da. Hocherfreut über dieſe 
Mitteilung bereitete die alte Bela einen guten Empjanı 
dem Bialek, bewirtete ihn gut und überreichte ihm 100 Zl. 
beim Abſchied, mit der Bilte, er möge zu dem Künftigen 
nach Wielun fahren und ihn gleich mitbringen. Jakob 
Bialek verſprach feierlichſt das Beſte für die Bela tun zu 
wollen, damit fie nicht ſd einſam leben muß. 


Bialek fuhr nach Wielun und kehrte nach einigen Ta⸗ 
gen zurück, brachte aber den Künftigen nicht mit. Die Bela 
war etwas niedergeſchlagen, denn ſie hat alle Vorberei⸗ 
tungen getroffen. Die Wohnung wurde gründlich gereinigt, 
alles ſchön geputzt und die Betten friſch überzogen. Bialek 
bat ſie aber getröſtet und händigte ihr einen Brief von dem 
Künftigen ein. Er ſagte, . das ein abgebauter Staats⸗ 
beamter 5 der ſich um ſeine! 1 05 prozeſſieren muß Die 
Prozeßkoſten ſind ſehr hoch, der Rechtsanwalt verlangt im⸗ 
mer neue galtniſße und ſo iſt der Künftige in mißliche 
zielle Verhältniſſe geraten. 25 

Bela las den Brief von ihrem künftigen Gebieter und 
konnte ſich überzeugen daß Jakob Bialek alles richtig er⸗ 
zählt hat. In dem Brief schrieb der künftige Ehemann, daß 
er gerne kommen würde, aber er müßte ſich zuerſt einkleiden 
und das koſtet Geld. Er braucht mindeſtens 240 ZIlty, um 
ſein Aeußeres ändern zu können. Wenn er ſich neu einge 
kleidet hat, wird er ſich ſofort ſeiner geliebten, zukünftigen 
Frau vorſtellen. a 
Diesmal hat Jakob Bialek von Bela kein Geld ange: 
Kommen, denn in dem Schreiben aus Wielun war. die 
dreſſe angegeben. Die alte Jungfrau hat das Schreiben 
beantwortet und ſchickte per Poſt die gewünſchten 240 Zloty. 

So haben die Beiden angebammelt, aber der Künftige 
wollte nicht nach Kaliſch kommen. Er war immer verhindert 
Warſchau fahren, weil ſeine 
Penſionskl vor der Entſcheidung ſtand. Geld brauchte 
er immer don neuem, denn er mußte herumfahren und 
mußte auch die Gerichtskoſten zahlen. Die alte Bela war 
ganz beſeſſen und ſchickte nach und nach ihrem Zukünftigen, 
den ſie nicht einmal geſehen hat, 6000 Zloty. 

Eines Tages kam Bialek zur Bela, um ihr eine „trau⸗ 
rige Botſchaft“ zu überbringen. Er teilte ihr mit, daß ihr 
Künftiger an Magenleiden geſtorben ſei. Erſt jetzt ging 
der Bela das Licht auf. Sie hat eingeſehen, daß ſie einem 
Schwindler in die Hände gefallen iſt. Sie lief zur Polizei 
und erſtattete Anzeige. Die Polizei ging der Sache auf den 
Grund und ſie hat feſtgeſtellt, daß der Jakob Bialek kein 
Bialek war, ſondern Jakob Freſſer hieß und in Wielun 
wohnte. Er ſpielte den „Zukünftigen“ der Bela und hat ſie 
um die 6000 Zloty beſchwindelt. Freſſer wurde eingeſperrt 
und vor den Richter geſtellt, der ihn zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilte. 

Für jede 1000 Zloty, die er der alten Bela abge⸗ 
ſchwindelt hat, bekam er 1 Monat Gefnägnis. Die Bela 
kat viel ſchlimmer abgeſchnitten, denn ſie hat die 6000 Zloty 
und ihren Zukünftigen verloren. Sie wird ſchon weiter die 
vintereſſante“ und „begehrenswerte Jungfrau“ bleiben 
müſſen und dürfte eines Tages doch einjehen, daß fie eine 


inan⸗ 


„alte Jungfrau“ geworden iſt. 


Der wirkliche Stand der Arbeiksloſigkeit 
Der Polniſche Verband der Metallinduſtriellen ſetzt in 
ſeiner e „Przemysl Metalowy“ der amtlichen 
Arbeitsloſenſtatiſtik, nach der ſich die Arbeitslosigkeit in 
olen im vergangenen Jahre 1932 von 338 400 auf 220 209 
rbeitsloſe vermindert haben ſollte, eine eigene Schätzung 
entgegen, welche per Ende 1932 
die Zahl der Arbeitsloſen der Induſtrie auf über 
600 000 beziffert. 
8 eht bei ſeinen Berechnungen von der 
Tatſache aus, daß Ende 1929 bereits 175 000 Arbeitsloſe in 
Solen gezählt worden ſind. Die 98095 Induſtrie beſchäf⸗ 
tigte damals 796 000 Arbeiter, deren Zahl bis Ende 1932 
daf 405 800 geſunken war. Die Zahl der Arbeitslosen aus 
er großen u. mittleren Induſtrie muß hiernach Ende 1932 
Mindeiten 475000 betragen haben und erhöhte ſich 
th die ſtatiſtiſch nicht erfaßte Zahl der in der Klein⸗ 
nduſtrie arbeitslos Gewordenen nach Anſicht des Verbandes 
auf über 500 000 Mann. Hierzu find noch mehr als 100 000 
en. 

Von e 1932 in der Induſtrie noch beſchäftigten 
1 800 ae haben mehr als 100 000 ſtändig 
and, Kurzarbeit verrichtet; der Prozentſatz der Kurz⸗ 
9 bziter betrug im Dezember 1932 in der Textilinduſtrie 
10 Prozent der Gejamtzahl der Beschäftigten, in der Metall: 
Wauftrie 46 Prozent, in der Konfektion 45 Prozent. in de 
inavierinduſtrie 44 Prozent und in der Lebensmittel⸗ 


Der Verband 


te 38,5 Prozent. 


——ß—Wꝛañ —̃ — — — ————— “¶ wtaſ—— 


bi um den nationalen Frieden 


Wer hilft uns den nationalen Frieden herzustellen? — Die gegenſeitigen 


Prügeleien — Die „Verkidenländiſche Deutſche Zeitung“ ohne Schamgefühl 
Schont die Rechte der nationalen Minderheiten! 


Der polniſche Weſtmarkenverband iſt an die Regierung 
herangetreten und erſucht um Anwendung von 
Gegenmaßnahmen gegen die deutſche Preſſe, 
als Vergeltung für die Bedrüdung der polniſchen Preſſe in 
Deutſchland. Anfangs hat der „Krakauer Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ eine abwartende Stellung zu den Vor⸗ 
gängen in Deutſchland eingenommen, jetzt zieht das Blatt 
bereits von der Leber gegen Deutſche und Beutſchland. Die 
ſogen. „akademiſche Jugend“ in Oberſchleſien veranſtalte 
Straßendemonſtrationen ! 


gegen die deutſche nationale Minderheit. Sie wiederholen 
ih, einmal in Kattowitz und zur Abwechflung wieder in 
Rybnik. Man muß damit rechnen, daß dieſe Demonſtratio⸗ 
nen auf andere ſchleſiſche Gemeinden übergreifen werden. 
Bei dieſen Demonſtrationen werden deutſche Blätter „be⸗ 
ſchlagnahmt“ und demonſtrativ vernichtet. Hakenkreuz⸗ 
deutſche (Puppen) werden auf einem Laternenpfahl aufge⸗ 
hängt und Schmährufe gegen Deutſche ausgeſtoßen. Die 
nationaliſtiſche Welle befindet ſich im Anſchwellen und die 
deulſche nationale Minderheit ſieht mit Sorgen der Zukunft 
entgegen. 
Was iſt die Urſache dieſer antideutſchen Demon⸗ 
ſtrationen? 


Werden ſie aus freien Stücken verübt? Die hieſigen Na⸗ 

tionaliſten bezeichnen das alles als 
„Vergeltungsmaßnahmen“ 

und ſie werden ſicherlich ihre Gründe haben, ig die 

hiefigen Deutſchen an den Vorgängen in Deutſchland ſchuld⸗ 


Beim Unwohlſein iſt das natürliche „Franz⸗Joſeſ“. 
Bitterwaſſer ein angenehm wirkendes Hausmittel, die Beſchwer⸗ 
den erheblich zu verringern, zumal oft ſchon kleine Mengen ſicher 
nützen. Aerztlich beſtens empfohlen. ; 


los find. In Ruda wurde ein deutſchſprechender Arbeiter 
auf offener Straße von einem Aufſtändiſchen ins Geſicht ge⸗ 
agen, weil er deutſch K hat. Das iſt alles was 
der arme Teufel verbrochen hat. In mehreren Artikeln 
1 81 wir auf das Treiben der Nationaliſten in Deutſch⸗ 
and „ und die Befürchtung ausgeſprochen. 
daß die Dinge auf „ hinüber⸗ 
greifen i 
werden. Wir haben das nicht etwa deshalb getan, um 
Deutſchland zu ſchädigen, 
ſondern um dem nationalen Frieden zu dienen. 
Dieſer nationale Frieden war vor dem Umſturz in Deutſch⸗ 
land halbwegs hergeſtellt. Jetzt droht alles außer Rand 
und Wege geraten il, wollen, Pr 
en unjerer Bemühu t uns ausgerehnet ein 
deuiſches Blatt, die „ Bestibenfändifcie Deuſche itung“ 
ig angegriffen. Das iſt in dem Artikel „Oeffentliche 
Verbrennung deutſcher Zeitungen in Kattowitz“, vom 4. 
e , ae 
i umpen Anpöbelung des ten 
Slaltes wachſen, ſind jedoch gezwung x ae 
zu widerlegen. Das Blatt nimmt Bezug auf unſeren Ar- 
tikel über dieſelben Vorgänge in Kattowitz und reibt: 
„Es iſt eine ganz inſame Lüge, wenn der „Volks⸗ 
wille“ behauptet, daß in Deulſch⸗Oberſchleſtien gegen 
die 10 eine Hetze inſzeniert wurde. Nicht einem 
einzigen Polen iſt auch nur ern Hair gekrümmt 
worden. Wir fordern den „Volkswille“ auf, für 
jeine unglaublichen Behauptungen den Wahrheits⸗ 
beweis anzutreten“. 


[0 
Lohnverhandlungen in der Erzbergbauinduſtrie 


m Verwaltungsgebäude des Arbeitgeberverbandes fin 
den a Montag 90 nverhandlungen für die Erzbergbau⸗ 
induſtrie ſtatt. Es find das Vorverhandlungen, denn die 
offiziellen Verhandlungen über Lohnabbau werden ipäter 
ſtattfinden. In der Kohleninduſtrie kaben die Arbeiter den 
geplanten Lohnraub abgewehrt. Jetzt verſuchen die Kapi⸗ 
taliiten die Löhne wenigſtens in der Erzbergbauinduſtrie zu 
drücken. Die Zahl der in den Erzgruben beſchäftigten Ar⸗ 
beiter iſt beſchränkt. Man kann fie förmlich auf den Fingern 
abzählen. Hoffentlich gelingt es den Arbeitern, auch dieſen 
Anſchlag auf die Löhne abzuwehren. 


Der Schleſiſche Sejm wurde nicht übergangen 
Wir haben berichtet, daß 
Amtsbezirksſprengel in j 
ſchaffen hat, ohne daß vorher der 
dieſer Frage befaßt hat. Die heutige „Zachodnia“ klärt auf: 
daß die Neueinteilung der Amtsbezirksſprengels tatſächlich 
vom Innenminiſterium durchgeführt wurde, doch iſt dieſes 
Recht dem Innenminiſterium auf Grund der alten preu⸗ 
Fiese Kreisordnung v. Jahre 1872 vorbehalten. Nach dieſem 
eſetze unterbreiten dem Innenminiſterium entſprechende 
Vorſchläge die Kreisausſchüſſe, die vorher von der Wofe⸗ 
wodſchaft beſtätigt werden müſſen und erlangen durch die 
miniſterielle Verordnung Geſetzeskraft. Dieſe Einterfung 
gehört mithin nicht zu den Kompetenzen des Schleſiſchen 
Sejms, denn fie bildet eine innere Verwaltungsfrage. 


Das Echo des Hungerftreits 
auf der Klimontowgrube 
Der Kielcer Wojewode Herr Paciorkowsli iſt perſönlich 
im Kohlengebiet Dombrowa Gornicza erſchienen um in der 
Abſertigungsangelegenheit zu intervenieren, Die Verwal⸗ 
tung hat zugeſagt, daß ſie den Arbeitern eine Abfertigung 
in Höhe eines 14⸗Tagelohnes * wird. Als es aber 
zur Auszahlung der Abfertigung kam. bot ſie den Arbeitern 
den 4Schichtenlohn an. Die Arbeiter haben die Annahme 
des Geldes verweigert. Der Herr Wojewode hat bei der 
Gruben verwaltung interveniert, aher ohne Erfolg. Die 
Verwaltung beruft ſich darauf, daß die Arbeiter nur 


en, die Behauptungen Ihre Bedrückung kann den nation 


Weiter iſt die Rede vom „in den Rücken fallen der deutſchen 
Minderheit“, um zuletzt Drohungen gegen uns auszuſtoßen. 

Es iſt unmöglich zu dieſer unkulturellen Auslaſſung 
des Blattes, das uns von den Bielitzern Genoſſen zugeſen⸗ 
det wurde, zu ſchweigen, obwohl wir lieber dazu geſchwiegen 
hätten. Aus Schamgefühl wühlt man in ſolchen 5 
nicht. Schließlich beſorgt das die polniſche nationaliſtiſche 
Preſſe ſehr gründlich, denn ſie berichtet darüber ſeit März 


ununterbrochen. 5 
Wenn es ſich aber um Anführung von Tatſachen 
handelt, daß keinem einzigen Polen in Deutſchland 
„auch nur ein Har gekrümmt wurde“, N 
jo müfjen wir ſchon der „Beskidenländiſchen Deutſchen Zei⸗ 
tung“ mit einer Tatſache dienen, um den Vorwurf des 
„Lügners“ abzuwehren. Von Mazurien wollen wir hier 
nicht reden, wo ein Pfarrer Oſinski in der Nacht in jeiner 
Wohnung überfallen und mißhandelt wurde, auch über die 
„Reviſionen“ in den polniſchen Minderheitsſchulen bei 
Schneidemühl nicht, weil wir uns mit den dortigen Ber: 
hältniſſen nicht befaſſen können, da die dortigen Polen dem 
Schutz der Genfer Konvention nicht unterſtehen. Auch wollen 
wir von den einzelnen Mißhandlungen in Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien abſehen, von den Privatbeſchlagnahmen polniſcher 
Blätter in den Verkaufsſtellen und greifen nur einen ein⸗ 
zigen Fall heraus, der ſich auf Mißhandlung von Lehrern 
bezieht. Wir können unmöglich den Vorwurf auf uns 
ſitzen laſſen, daß wir „Lügner“ ſind und 
da wir für die Minderheitsſchule eintreten, \ 
Ange wir den Ueberfall auf die polniſchen Minderheits⸗ 
ehrer an. N 
In Bielsko (2) im Kreiſe Roſenberg wurden zwei 
polniſche Lehrer der Minderheitsſchule, die von einer Schul⸗ 
viſitation zurückkehrten, und zwar Rektor Szreiber und 
Liczbanski von mehreren Männern in brauner Uniform 
überfallen. Szreiber erhielt mehrere Schläge auf den Kopf, 
während Liczbanski zu Boden geworfen und am Halſe ge⸗ 
würgt wurde. 
Uebergriffe kommen leider überall vor und Aufbau⸗ 
ſchungen bilden keine Seltenheit. Als früher ſolche Fälle 
vorgekommen find, 3 
wurde die Sache * und richt! g⸗ 
eſtellt. 8 


g « 

Diesmal ift das alles ausgeblieben. Wie geſagt. es ift nicht 

unſere Sache, über dieſe Fälle zu berichten. wir bedauern 

Be denn wir wiſſen, daß man dem Grundatz der „G’gons 

eitigkeit“ huldigt im Prügeln natürlich auch f . 

Wie dieſe „Gegenſenigkeit“ praktiſch durchgeführt 

wird, haben wir bereits geſehen. 

Die polniſche nationale Minderheit in Deutſch and 

ſpielt eine ſehr unbedeutende Rolle. Sie hat keinen Sitz 

in den geſetzgebenden Körperſchaften und iſt kaum noch in 

den kleineren Gemeinden vertreten. Ihre Preſſe iſt ſchwach 

und hat wenig Abonnenten. Man ſoll dieſe Minderheit 

in Ruhe laſſen, 5 © 

denn jie iſt für das große Reich und für die deulſche 
Nation gar nicht Pig Säge b £ 

B alen Daß Malz ſteigern und 

das nützt niemandem, ſchadet aber dem Anſehen des deut⸗ 


ſchen Volkes und bringt unjere Nationaliſten auf die Zeige. 


Den Letzteren iſt das willkommen, denn ſie können ſich an der 
deutſchen nationalen Minderheit ſchadlos halten. 
Wir führen den Kampf um den nationalen Frieden und 
wir wollen ihn oſſen und ehrlich führen, wie es ſich frei⸗ 
eitlich geſinnten Bürgern geziemt. Das Lügen und Ver⸗ 
eumden überlajjen wir den Nationalijten, w 
Anterſchied zwiſchen deutſchen und polniſchen machen. 
i 5 0 

4 Schichten in 14 Tagen verſahren und ſie kann nicht mehr 
an Sie will ihr Veriprehen brechen und deshalb diz 
Ausflüchte. Der Herr Wojewode erklärte den Arbeitern, 
daß er ſeine Bemühungen ſortſetzen wird. damit die Ars 
beiter die volle Abfertigung bekommen. Sollte alles febla 
ſchlagen, dann wird die Wojewodſchaft aus ihren Mitterm 
den Arbeitern die 14tägige Abſertigung auszahlen. Da de 
Klimontowgrube nicht unter Waſſer geſetzt werden darf. ie 
mußte die Verwaltung die Notſtandsarbeiten anordnet. 
Bei dieſen Notſtandsarbeiten ſind gegen 200 Arbeiter. mars 
übergehend beſchäftigt. Nach 6 Wochen kommen Zieie Ur: 
beiter zur Entlaſſung. 1 


Sonntag, den 9. April 1933 _ 


i wir keinen 


Arbeitgeber führen die Verſi herungsbeiträge 


an die Krankenkaſſen nicht bb 
14 Millionen ee ER 

r Krankenkaſſen in Polen teilt mit. de 
im Sahne 1099 die Arbestgeber den Krankenkaſſen 14 Mil⸗ 
lionen Zloty ſchuldig geblieben find, in dem fie die jälligen 
Verſicherungsbeiträge nicht abgeführt kaben. Da die Außen⸗ 
ſtände von den vorhergehenden Jahren 120. Millionen 
Zloty betragen haben, jo ſind fie bereits auf 134 Millionen 
lotn angewachſen. Viele Unternebmungen, die die Ver: 
erungsbeitzä e nicht abgeführt haben, wurden inzwiſchen 
liquidiert und es beſteht nicht die geringſte Ausſicht, die aus⸗ 
haftenden Beträge einzutreihen. Die Herrn Arbeitgeber 
kaſſteren von ihren Arbeitern die Kaſſenbeitrage fleißig ein 
und ſtecken das Geld ein. Obwohl das ein Betrug iſt, Faben 

wir von einer Beſtrafung ſolcher Arbeitgeber noch niche 

hört. Dem polniſchen Krankenkaſſenverband ehä 3 dee 
blefilgen Krankenlaſſen nicht an. Hier iind die Außen 
ſtände auch hoch und ſollten ſie N 2 R 


ſtänden zugere erde 5 5 
Vetrag ä werden, dann würde fh wut noch er 


Vor der Herabſetzung 
8 der elektriſchen Strompreiſe 
Die Spolka O. K. W. in Kattowitz veröffentlicht fol⸗ 
gendes Kommunikat: „Durch die Verordnung des Handels⸗ 
miniſteriums vom 18. März d. Is., wurden die Kohlen⸗ 
preiſe auf dem Inlandsmarkte herabgeſetzt, was natörlich 
auch eine Herabſetzung der elektriſchen Strompreiſe nach ſich 


* 
en 


allgemeinen Außen⸗ 


— 


geſprochen und zu wenig geſungen. Die Witze ſind mitunter ge⸗ 
wagt und vielleicht für wirklich „Keuſche“ gefahrvoll, — aber 


einem 


einer Flüſſigkeit gegen die Beamten geworfen hat. 


5 5 wird. Weil die neuen Ko 1 ab 28. Mae d. 
8. in Kraft getreten find, haben die Elektrizitätswerke das 
Ableſen von den Zählern bei den Stromverbrauchern an 
dieſem e angeordnet. Ab dieſem Tage werden die 
Strompreiſe entſprechend herabgeſetzt. Die Elektrizitäts⸗ 
werke werden demnächſt den neuen Tarif, der ſich auf dem 
Preisabbau für Kohle ſtützen wird, veröffentlichen. 
Soviel das Kommunikat. Dazu wäre gu bemerken, daß 
die Kleinſtromverbraucher den Strom nicht direkt von den 
Elektrizitätswerken beziehen. Das beſorgen die Gemeinden, 
die hier als die direkten Stromabnehmer in Frage kommen. 
Die Gemeinden beeilen ſich aber gar nicht mit dem Abzählen 
des Stromverbrauches bei ihren Abnehmern, denn ſie wollen 
bei dieſer Gelegenheit etwas verdienen. 


Ein verſuchter Raubüberfall 
auf ein Fuhrwerk bei Chorzow 


Zwei Beamte der Chorzower Stickſtoffwerke, und zwar 

der 1 Morcinek und Zmarzly fuhren geſtern in 
agen von Königshütte nach Chorzow. Hinter Re⸗ 

denberg wurde das Fuhrwerk von zwei Männern ange⸗ 
halten, wobei einer von den Angreifern sine Flaſche = 
t 
Ingenieur Morcinek wollte aus dem Wagen jteigen, um die 
Angreifer feſtzuhalten. In demſelben Moment zog der 
zweite Angreiſer einen Revolver aus der Taſche und feuerte 
gegen den Ingenieur einen Schuß ab. Der Schuß ging fehl 
und verletzte niemanden. Die Angreifer ſind darauf ge⸗ 
flüchtet. Die Polizei nahm ſofort die Verfolgung auf. Po⸗ 
lizeibeamte per Fahrrad konnten die Täter einholen. Es 
ſind das die beiden Männer Adam Garbarka aus Chorzow 
und Edmund Olejarczyk aus Königshütte. Beim Garbarka 
wurde der Revolver mit 6 Kugeln und einer abgeſchoſſenen 
Patronenhülſe gefunden, weshalb die Beiden nicht leugnen 
konnten, daß ſie den Ueberfall ausgeführt haben. Beide 


Täter wurden von der Polizei verhaftet. 


Kattowitz und Amgebung 


Deutſches Theater: „Die keuſche Suſanne“. 
Operette in drei Akten von Okonkowski und Gilbert. 
Kurz vor dem Geſamtabſchluß der Spiel⸗ und Nachſpielzeit 
wird uns noch die altbekannte Operette von Jean Gilbert be⸗ 
ſchert, die bereits um 1910 herum in allen größeren Bühnen Er⸗ 


folg gehabt hat. Das Pariſer Pflaſter mit ſeiner Schlüpfrigkeit ö 
und den mannigfachen Verführungen iſt wohl geeignet, aller⸗ 


| 


7000 Menſchen, 
muß. An 
meter, 


Kilometer, kanaliſiexte Straßen beſitzt die 
Kilometer, Waſſerleitungen 3998 Kilometer. Der Wert der 


Infolge Einſchnürung 


ſchlechte 


Ausdehnungsmöglichkeite 


50 Jahre Gemeinde Neuheiduk — 18831933 


Die Einwohnerſchaft von Neuheiduk kann berechtigter] Gemeinde wird auf über 500 000 Zloty geſchätzt. An Bau⸗ 


Meile in den Ruf ausbrechen: „Rings um fremdes Land“. 
Hier die Stadt Königshütte, dort Schwientochlowitz und 
daneben Bismarckhütte, inmitten aber, umgeben von Bruch⸗ 
feldern, etwa 7000 Menſchen zu einer Gemeinde zuſammen⸗ 
gepfercht. Die bisherigen Bemühungen, aus dieſer Ein⸗ 
ſchnürung herauszukommen, ſind trotz des vor einigen Jah⸗ 
ren gefaßten Beſchluſſes der Gemeindevertretung, zu Kö: 
nigsfükte eingemeindet zu werden, noch nicht von Erfolg ge: 
frönt worden. Die Akten liegen irgendwo in Warſchau zur 
Entſcheidung. Königshütte ſelbſt hat auch keine Eile damit, 
weil die gegenwärtige Eingemeindung eine ſchwere Bela⸗ 
ſtung bedeuten würde. Anderſeits iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Eingemeindung über Nacht angeordnet wird. 

Durch die Stillegung des Bismarckſchachtes der Königs⸗ 
grube hat die Gemeinde Neuheiduk einen ihrer f 

beſten Steuerzahler verloren. 

A dem großen Steuerausfall macht ſich dadurch vermehrte 
Arbeitsloſigkeit bemerkbar. Naturgemäß kann die Fortent⸗ 
wicklung der Gemeinde nicht aufgehalten werden, weil die 
Zunahme der Bevölkerung eine ſtändige iſt. Man will im 
Gleichklang mit den anderen Gemeinden und der umliegen⸗ 
den Induſtrie wohnen, darum braucht man Häuſer, Stra⸗ 
Benzüge, Kanaliſationen, Grünanlagen, kurz geſagt, die Ge⸗ 
meinde mit aller Kraft nach einer Vergrößerung des Ge⸗ 
meindegebietes ſtreben. 

In der Gemeined ſelbſt wohnen auf etwa 85 Hektar 
was als reichlich hoch angeſehen werden 
traßen beſitzt die Gemeinde an die 3331 Kilo⸗ 
davon ſind etwa 1000 Kilometer gepflaſtert, 
Chauſſeen find 693 Kilometer vorhanden, Feldwege 1642 
emeinde 1000 


Hoffmann, geboren aim 6. Juni 1860“. Der Bursche ift im Veſtz 
einer Eiſenbahnerlegitimation, ausgeſtellt durch die TKP, Gdin⸗ 
gen, Nummer 47 712. Die Polizei hat in dieſer Angelegenheit 


weitere Unterſuchungen eingeleitet. Es wird angenommen, daß 


hand Stoff zu bieten. Die Handlung mit der doppelten und der Gauner das gleiche Schwindelmanöver auch an anderen Or⸗ 
dreifachen Moral iſt denn auch ganz witzig, ſchmiſſig und hübſch ten verüben wird. Es wird daher dringend vor ihm gewarnt. Z. 

1% Jahr Gefängnis für Gerichtsſekretür. Am Freitag 
wurde vor dem Landgericht gegen den früheren Gerichtsſekretär 


auch die Gilbert⸗Muſik, nur wird in dem ganzen Stück zuviel 


vom Ballett, die Chöre gingen in Ordnung, auf dem Programm 


8.15 Uhr, „Tiefland“. f 


das iſt Paris! 
Doch die muntere und geſchmackvolle Aufführung durch 


brachte die alten Melodien zu neuem Leben. 


Role als Conrad ein famoſer Draufgänger, flott und „tugend⸗ 


beit“ zugleich. Na und erſt die keusche Suſanne, die durch den 


Maiſy Brauner eine reizende Verkörperung erfuhr, wenn 
auch ihr Singen viele Wünſche offen läßt. Eine Glaſtzbeiſtung 
war der Hubert von Martin Ehrhardt, deſſen Komik wie⸗ 
der Erfolge feiern konnte. Ueberraſchend gut ſang Herbert 
Anders den Renee und war auch darſtelleriſch gut in Form. 
In lobender Weiſe nennen wir noch Lotte Ebert, die „be⸗ 
neidenswerte“ Delphine, Herma Frolda- Na ſch als Jaque⸗ 


line, Felix Dollfuß, der unvergeßliche Parfümfabrikant in 


Zivil und als Militär und ſchließlich Stephan Steins 
Charencey. 
und Kammerdienerrolle wieder allerhand herauszuholen. 
übrigen Mitwirkenden waren am rechten Platze. 

Die Haindlſchen Bilder entſprachen den Anforderun⸗ 
gen desgleichen boten auch die eingelegten Tänze mancherlei 
Schönes, man verſprach ſich aber gerade in dieſer Operette mehr 


All: 


figuriert immer noch Fritz Berens, der bekanntlich allein 


h N Re Rune kn © 15 5 N N 
feine Poſition aufgegeben hat, nachdem die jüdiſchen Künftler |-, Aisch der Feſſtelung des Ausſchuſes zur Ermittelang 


entlaſſen wurden, wozu wohl jeder Kommentar überflüſſig iſt. 
Die Aufführung wurde mit großem Beifall entgegengenommen. 


Deutſche Theatergemeinde. — Spielplan für die Nachſpiel⸗ 
zeit. Montag., den 10. Aril, nachmittags 4 Uhr, Kinder⸗ und 
Schülervorſtellung zu ermäßigten Preiſen: „Robinſon ſoll nicht 
ſterben“ Montag, 10. April, abends 8 Uhr, zu ermäßigten Prei⸗ 
fen: „Mädchen in Uniform“, Oſterſonntag, den 16. April, abends 


69 jährige Frau als vermißt gemeldet. Am 2. d. Mts., ent» 
fernte ſich die 69 jährige Marie Polnik von der ulica Marszalda 
Pilſudskiego 46 aus Kattowitz aus der Wohnung und kehrte ſeit 
dieſer Zeit nicht mehr zurück. Die Vermißte iſt 150 Zentimeter 
groß, het kurz geſchnittenes blondes Haar und trug helle Blue, 
helles Kleid, Kopftuch und ſchwarze Schuhe. Wie es heißt, ſoll 
die Frau geiſtesſchwach ſein. Perſonen, welche über den gegen⸗ 
wärtigen Aufenthalt der Verſchwundenen irgendwelche Angaben 
machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich an die zuſtän⸗ 
digen Polizeiſtellen zu wenden. z. 

Zuſammenſtoß zwischen Laſtauto und Straßenbahn. Auf d 
ulica 3-90 Maja in Kattowitz kam es zwiſchen dem Laſtauto 
Sl. 11448 und einer Stroßenbahn zu einem wuchtigen Zuſam⸗ 
menprall. Der Kraftwagen wurde ſchwer demoliert. Perſonen 
ſind bei dem Verkehrsunfall zum Glück nicht verletzt worden. Die 
Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. D x. 

Von Straßenbahn angefahren. Durch eigene Unvorſichtigkeit 
wurde die Luzie Gablinski aus Kattowitz von einem Straßen⸗ 
bahnwagen angefahren. Die erlittenen Verletzungen ſollen 
leichterer Natur ſein. Nach Exteilung der erſten ärztlichen Hilfe 
im Spital wurde die Verunglückte wieder entlaſſen. x. 
Hepiratsſchwindler in Eiſenbahneruniform. Die Witwe Klara, 
Pientka, von der ulica Slowackiego 39 aus Kattowitz. machte der 


Polizei darüber Mitteilung, daß ſie von einem geriſſenen Gau⸗ 


ner arg übers Ohr gehauen wurde. Bei der Witwe wohnte 
bereits ſeit längerer Zeit ein etwa 30 jähriger junger Mann. 
Unter Verſprechungen, die Witwe zu ehelichen, ergaunerte der. 
Heiratsſchwindler einen Geldbetrag von 30 Zloty, 1 ſilberne 


Herrenuhr, 1 Sweater, ſowie einen Herrenmantel im Geſamt⸗ 


werte von 200 Zloty. Der Betrüger trug eine Eiſenbahneruni⸗ 
form und gab auch an, bei der Eiſenbahnverwaltung beſchäftigt 
zu ſein. 1 
kehrte jedoch nicht mehr zurück. Außerdem entwendete der Be⸗ 


trüger eine Verkehrslarte lautend auf den Namen „Wilhelm 


unſer 
Eniemble wird wohl alle Krittler beſänftigt haben. Werner 
Albrecht muſizierte mit ſeinem Orcheſter recht vergnügt und 
Theo Kapp 
hatte die muſterhafte Regie inne und war aber auch in ſeiner 


Ludwig Dobelmann waßte aue der Ober: unter der Voraüsſetzung, daß die unterſchlagene Kautionsſumme 


Eines Tages begab ſich der Gauner erneut in Dienſt, 
e 


Wladislaw Müller wegen Unterſchlagung im Amt verhandelt. 
Müller unterſchlug mit Hilfe einer dritten Perſon zum Scha⸗ 


den der Frau Roſalie Thomeczuy einen Kautionsbetrag von 
zwe Tauſend Zloty, welcher bei Gericht hinterlegt worden iſt. 
Einige Zeit nach erfolgter Einzahlung des Geldes empfahl der 
Gerichtsſetretär der Frau, ein Geſuch auf Freigabe des Kate, 
tionsbektages einzureichen, was auch geſchah. An dem Tage, an 

em Frau. Thomeczu das Geld abheben wollte, wurde ihr der 


37 


Beſcheid zuteil, daß das Geld ſchon zur Auszahlung gelangt ſei. 
Im Laufe der eingeleiteten Erhebungen wurde damn feſtgeſtellt. 


daß der. Gerichtsſekretär die Hand im Spiele batte und die 
Summe mit dem Abheber des Geldes teilte. 


S. t Gegen Müller 
wurde ein Strafverfahren anhängig gemacht. Er entzog ſich 
der Verantwortung durch die Flucht. Erſt wach Ablauf von zwei 

1 der Polizei, ihn ausfindig zu machen. Bei dem 


Jahren gelang es 
gerichtlichen Verhör bekannte ſich Sekretär Müller zur Schuld. 


Das Urteil lautete auf 18 Monate Gefängnis bei Zubilligung 


einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 4 Fahren, jedoch 


an die Geſchädigte einſchließlich Zinſen zurückgezahlt wird. . 


Königshütte und Amgebung 
Wieviel Häuſer und Bauplätze ſind in der Stadt 
i Königshütte vorhanden? ri 
von 
Grund und Gebäuden find in Königshütte 1193 Hausgrundftüde 
vorhanden. Davon entfällen auf Auswärtige 204 Häuſer. Im 
Vergleich zu den Vorjahren iſt die Zahl der auswärtigen Haus⸗ 
beſitzer in der Stadt zurückgegangen. Der Hauptteil der aus⸗ 
wärtigen Hausbeſitzer entfällt auf das übrige Polen. während 
ein kleiner Bruchteil jenſeits der Grenze wohnt. Der Wert 
der Hausgrundſtücke wurde auf 83 000 000 Zloty geſchätzt, die 
mit 5 vom Tauſend verftewert werden. Im Laufe des vergan⸗ 
genen Jahres hat ſich der Wert um feſt eine Million Zloty ver⸗ 
größert. N 
An Bauplätzen ſind in der Stadt 194 in einer Größe von 
54 Hektar vorhanden. Der größte Teil davon entfällt auf den 
Sbaat mit 52 Bauplätzen, die Stadt Königshütte beſitzt 44 ver⸗ 
ſchiedene Bauplätze, daraufhin folgt die Vereinigte Königs⸗ und 
Laurahütte mit 8 und verſchiedene Private mit 90 Bauplätzen. 
Der Wert wurde mit 5 180 000 Zloty feſtgeſetzt. Die Bauplatz⸗ 
ſteuer beträgt gleichfalls 5 vom Tausend. Im Verhältnis zur 
Größe der Stadt bann die Zahl der vorhandenen Bauplätze als 
ſehr gering bezeichnet werden. Anerkennungswert iſt das ſtädti⸗ 
ſche Beſtreben, Bauplätze, die irgendwo käuflich ſind, zu erwer⸗ 
ben und ſo zu verhüten, daß ſie Spekulationszwecken zugeführt 
werden. Gegenwärtig beträgt der Preis für in beſter Lage 
liegendes Baugelände für einen Quadratmeter 50 Zloty, der 
niedrigſte in der Umgebung von Klimſawieſe 4 Zloty. Grund⸗ 
ſtückswechſel erfolgten im vergangenen Jahre 120. ö 


Der Ausſchuß beſchloß, ſich an den Magiſtrat zu wenden, 
um eine allgemeine Herabſetzung von mindeſtens 10 v. 9. des 
Schätzungswertes zu erreichen. Eine ſchwere Belaſtung der 
Hausbeſiter bleibt nach wie vor die Entrichtung der Abgaben 
an den Wirtſchaftsfonds. Dieſe Steuer muß ungeachtet, ob der 
Hausbeſitzer ſeine Mieten einbekommt oder nicht, an dieſe Stelle 
abgeführt werden. Wenn in Erwägung gezogen wird, daß von 
der Stadt alljährlich an die 440 000 Zloty an den Wirtſchafts⸗ 
fonds abgeführt werden, ſo kann man ſich vorſtellen, was die 
Stadt alle Jahre dafür an Wohnungen ſchaffen könnte, wenn 
das Geld. ihr zur Verfügung ſtehen würde. Die Wohnungsnot 
könnte dadurch in Königshütte behoben worden fein. 

Die vor Jahren eingeleiteten Verhandlungen betreffend der 
Eingemeindungen von Chorzow und Neuheiduk find bis heute 
noch nicht erfolgt und werden noch lange auf ſich warten laſſen 


—— 


eine Oſterüberraſchung vorbereitet hat. 


müſſen. Für die Stadt Königshütte bleibt es gegenwärtig als 


Vorteil, weil man dadurch verſchiedenen Belaſtungen entgeht. !: 


„ 


geſehene Gelände dann geräumt werden bu 
über den Jahresabſchluß 1932-33 berichtet, 


ten ſind in den letzten Jahren eine 
neue Volksſchule nit moderner Turnhalle 

ausgeführt worden. Wie überall, iſt die Arbeitsloſigke t 
in der Gemeinde groß, die in der Hauptſache durch die Ein⸗ 
ſtellung des Piaſtſchachtes verurſacht wurde. Dank der Um⸗ 
ſicht und Tüchtigkeit des gegenwärtigen Gemeindevorſteher; 
Nowak iſt es möglich geworden, Geldmittel aufzubringen, 
um ſomit, wenn auch nicht reſtlos, die Notlage ſtark gemil⸗ 
dert wurde. 5 

In dieſen Tagen konnte die Gemeinde auf ein 

50jähriges Beſtehen 

3 Nachdem die . 
er 1880 beſchloſſen hatte, die beſtehenden Kolonien zuſam⸗ 
menzuſchließen und den Ort Neuheiduk zu gründen, trat 
auf Grund dieſes Beſchluſſes am 1. April 1883 eine Defrct- 
verordnung in Kraft, wodurch die kommunal politiſch⸗ 
Selbſtändigkeit der Gemeinde gewährt wurde. Die darau⸗ 
folgende Gemeindevertretung wählte ſeinerzeit als 1. Ge⸗ 
meindevorſteher den Hausbeſitzer und Bäckermeiſter Trzas⸗ 
kalik, der viele Jahre ſeines Amtes waltete. Im weitere 
Verlauf der 50 Jahre hatte die Gemeinde unter verſchie⸗ 
denen Gemeindevorſtehern eine aufwärtsſtrebende Entwick⸗ 
lung zu verzeichnen. Dem Fremden fällt es nicht leicht auf 
daß es ſich hier um eine ſelbſtändige Gemeinde handelt, weil 
fie durch die ul. Wolnoscic mit Königshütte verbunden M. 

Aus Anlaß des 50 jährigen Beſtehens fand vormittags 
in der St. Hedwigskirche in Königshütte ein Gottesdient 
ſtatt. Abend kam die Gemeindevertretung zu einer außer: 
ordentlichen Sitzung zuſammen. Von beſonderen Feierlich⸗ 
keiten wurde infolge der allgemeinen Notlage und der 
ſchlechten Finanzen der Gemeinde abgeſehen. Möge der Ge⸗ 
meinde Neuheiduk ein weiteres fortſchrittliches Entwickeln 
auch für die Zukunft beſchieden ſein. N k. 


am 9. Novem⸗ 


Krankenkaſſenarztdienſt. Für die Mitglieder der Allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe wird der Arztdienſt vom Dr. Strzoda 
an der ulica Wolnosci 34 ausgeübt. Der Dienſt. beginnt am 
Sonnabend 12 Uhr mittags und endet am Montag früh 8 Uhr. k. 

Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil verſieht den Sann⸗ 


tagsdienſt die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza, den Nacht» 


dienſt der ganzen Woche bis zum Sonnabend hat die Adler; 
apotheke an der ulica 3⸗go Maja inne. — Im ſüdlichen Stadt⸗ 
teil wird der Sonntags⸗ wie auch der Nachtdienſt der neuen 
Woche von der Johannesapotheke an der ulica Katowicka aus⸗ 
geübt. . e 
Arbeitsloſe erhalten für die Feiertage Weizenmehl. Seitens 
des Hauptausſchuſſes der Wojewodſchaft wurde dem *önigs- 
hütter Arbeitsloſenhilfsausſchuß ein größerer Poſten Weizenmehl 
überwieſen. Der Ausſchuß beſchloß dieſes Mehl für die Oſter⸗ 
feiertage an die Arbeitsloſen zur Verteilung zu bringen. Es 
werden erhalten Ledige 1 Kilo, Ernährer oder weibliche Perſon 
mit 1 Kind 17% Kilo, Verheiratete ohne Kinder 2 Kilo, mir 


1 Kind 3 Kilo, mit 2 Kindern 4 Kilo, mit 3 Kindern 4% Kilo, 
mit 4 Kindern 5 Kilo, mit 5 Pa 4 als 


2 E 
6 Kindern 7% Kilo. Den weiter beurlaubten Arbeitern der 
Weichenfabrik wird das Weizenmehl am Donnerstag, den 13. d. 
Mts., in den Räumen des Ausſchuſſes an der ulica Sobieskiego 3 
ausgehändigt. ; 5 e 
Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat befaßte ſich am Don ⸗ 
nerstag in ſeiner Sitzung mit einem Antrag der idbejiger, die 
um die Genehmigung zur Errichtung von Schrebergärten nachge⸗ 
ſucht haben. Es ſind dies Felder an der Hohenlinder Straße 
gelegen, die von der Hüttenverwaltung den Belegſchaftsmit⸗ 
gliedern bereitgeſtellt wurden. Im vorigen Jahre wurde auch 
auf dieſen Feldern Kartoffelkrebs feſtgeſtellt, worauf der weitere 
Anbau von Kartoffeln verboten wurde. Die Pächter dieſer Jeld⸗ 
parzellen beabſichtigen nunmehr darauf Schrebergärten für Ge 
müjeanbau einzurichten. Die Stadtverwaltung gab hierzu die 
Genehmigung unter der Bedingung, daß bei einem eventuellen 
Häujerbau an dieſer Straße das im Straßenfluchtlinienplan nor- 
Ferner würde 
rotz der ſchweren 
Zeit hat die umſichtige Arbeit der ſtädtiſchen Körper ſchaften ein 
Defizit verhindern können. Im Gegenteil, es wurde noch bis 
zum Ende des Monats März ein Ueberſchuß von 31 800 Zloty 
erzielt. In dem Bericht heißt es, daß die Steuereinnahmen ſtän⸗ 
dig zurückgingen und größte Sparſamkeit in den Ausgaben geübt 
werden mußte. Beſonders ins Gewicht fiel, daß die Betriebe der 
Schwerinduſtrie durch Kapitalmangel und Auftragsmangel mit 
den kommunalen Abgaben in Verzug geraten ſind und noch heute 
der Stadt Tauſende von Zloty an Steuern ſchulden. Umſo er⸗ 
freulicher iſt es daher, daß man beim Jahresabſchluß kein Defizit 
feſtgeſtellt hat. Der angeführte Ueberſchuß wurde für die Oſter⸗ 
beihilfe an Arbeitsloſe und Erſtkommunikanten zur Verteilung 
gebracht. Am Ende wurden kleine Arbeiten und Lieferungen an 
einheimiſche Firmen vergeben. 2 
Unberechtigter Wafſenbeſiz. Der Johann Lakoty aus Biel⸗ 
ſchowitz hatte ſich eine Schußwaffe angeſchafft, um wie er am 
Freitag in einer Gerichtsverhandlung angab, ſeine von ihm ge⸗ 
gangene Frau zu erſchießen. Weil ſich ihm aber dazu keine Ge⸗ 
legenheit gebpten hat jagte er auf dem Skarbofermegelände nach 
Hafen, Dabei wurde er gefaßt. In der Verhandlung war er 
geſtändig wofür ihm das Gericht mildernde Umſtände zubilligte. 
Das Urteil lautete auf 5 Wochen Arreſt unter Zubilligung einer 
Bewährungsfriſt. 0 f. 


Siemianowik | 

Wie ſteht es mit der Feiertagsbeihilſe für die Arbeits loſen. 
Von dem Oſterfeſt trennen uns nur noch einige Tage und noch 
hört man nichts, was der Magiſtrat für die Arbeitsloſen für 
Nachdem die Untere 
ſtützungsſätze dauernd heruntergeſetzt werden, hat der Arbeits“ 
loſe auch nicht mehr einen Groſchen, um ſeinen Angehörigen 
eine Feſtesfreude zu bereiten. Nun jammert der Megiitrat 
ſchon dauernd, daß keine Mittel für die Arbeitsloſenhilſe meht 
zur Verfügung ſtehen. Trotzdem hoffen die Arbeitsloſen zuver“ 
ſichtlich auf eine entſprechende außergewöhnliche Anterſtützung 
und der Magiſtrat wird darum Mittel und Wege ſuchen milſ⸗ 
ſen, um Gelder für Dielen: Zweck zur Verfügung zu ſtellen. 0. 

Die einmalige Beihilſe wird nicht mehr gezahlt. Geilent 
wurde den Arbeitsloſen durch Aushang im Arbeitsloſenamt be? 
lanntgegeben, daß die ſogenannte Zapomoga nicht mehr gezahlt 
werden, kann aus Mangel an Mitteln. Wie ſchwer die * 


An einem naßkalten Freitag war es, als die Wattfiſcher 
Vadder Buß einbrachten. Düſter und ſchwer ging der graue 
Himmel über dem Deich und die geduckten Fiſcherhäuſer, als 
wollte er ſie ſchier erdrücken. Die Weiden ließen ihre Zweige, 
die einen Schimmer von feuchtem Nebel bargen, traurig zur Erde 
hängen, überhaupt lag etwas Todbanges, Ahnungsvolles über 
dem Deich und ſeinen lebendigen und toten Bewohnern. a 

Das war der Tag, an dem die vier Fiſcher den alten Buß in 
das Dorf trugen. Sie hatten ihn in ein altes Segel gelegt 
und den Körper verdeckt. Sie trugen ſchwer an dem Toten, 
denn ſeine Kleider waren naß. Die alte Greta Bunjes war die 
erſte, die den ſeltſamen Zug erblickte. Ihr Haus ſtand der See 
am nächsten, deshalb wußte ſie auch immer am erſten, was von 
See kam und welcher Fiſcher eingelaufen war. Als die Fiſcher⸗ 
leute mit dem ſchweren Bündel einkamen, murmelte Greta 
formlos und ſinnlos Worte durcheinander; ſie hatte derartige 
Aufzüge ſchon ſo oft erlebt, aber immer wieder kroch eine wahn⸗ 
ſinnige Angſt in ihr auf wie damals, als ihr Mann in jungen 
Jahren ihr genau ſo eingebracht wurde. Und auch ſpäter, als 
ihr die Nachricht wurde, daß ihr einziger Sohn bei der Skage⸗ 
rak⸗Schlacht in See geblieben war, ging es Greta jo, Sie ſtammte 
aus einer uralten Fiſcherfamilie, aber wenn eine Frau den 
Vater, Gatten und Sohn an „Rasmus“ ausliefern muß, hält 
einen auch die anſcheinend naturgewollte Beſtimmung, daß ein 
Seemann früher oder ſpäter doch ein Opfer des blanken Hans 
mird, nicht mehr aufrecht. Man lernt dann dem Meer und der 
ganzen Seefahrt und Fiſcherei fluchen. Greta haßte die See, die 
ihr das Liebſte geraubt hatte. Sie ängſtigte ſich, wenn die 
Springfluten den Deich überrennen wollten und wenn die wil⸗ 
den Herbſtſtürme manchen Fiſcher auslöſchten. In ſolchen Stun: 
den durchlebte die alte Frau noch einmal die ganze entſetzliche, 
erdrückende Angſt, die fie empfand, als ſie den Ernährer draus 


ßen an der nt im Sturm wußte. Damals ſchon wußte 
ſie, daß ihr lebensluſtiger Jan nicht wiederkommen würde; und 
ſie hat recht behalten. Man trug ihn ſpäter in 


einem Segel zu ihr, genau wie jetzt Vadder Buß. Und dasſelbe 
namenloſe Entſetzen ergriff die alte Greta wieder. 

Die Fiſcher hatten den Ertruntenen in ſein Haus getragen 
und ihn in der Diele aufgebahrt. Flüſternd unterhielten ſich 
die Seeleute bei der traurigen Arbeit, dann verließen ſie das 
Heine Häuschen und gingen in den Krug. In der Gaſtſtube 
hatten ſich Neugierige eingefunden, die Einzelheiten erfahren 
wollten. Im Augenblick waren die Ankömmlinge umringt; Fra⸗ 
gen tauchten auf, Vermutungen wurden ausgeſprochen. Man 
Har allgemein der Anſicht, daß das Boot, in welchem Vadder 
Suß täglich bis weit in das Fahrwaſſer hinausfuhr, durch ir⸗ 
gendeinen unglücklichen Zufall von einem einlaufenden Dampfer 
gerammt worden ſei. Eine andere Erklärung konnte ſich nie⸗ 
mand geben, denn einen Grund zum freiwilligen Ausſcheiden 
aus dem Leben hatte Vadder Buß nicht gehabt. Gewiß war er 
als Sonderling bekannt. Er mied offensichtlich den Umgang 
mit ſeinen Dorfgenoſſen, war aber immer hilfsbereit und ge 
fällig geweſen, jo daß ihn jeder im Dorf leiden mochte. Not und 
Sorge hatte der alte Mann nicht gekannt, alſo weshalb ſollte 
er freiwillig ein Ende machen? 

Die Vermutungen der Dorfleute waren nicht richtig. Vad⸗ 
der Buß war dach freiwillig aus dem Leben geſchieden, er hatte 
feinen Heinen grünen Kahn mit vollem Bewußtſein gegen, den 
ſcharfgeſchnittenen Bug des Ozeandampfers geſteuert und war 
gerammt worden. Aber das wußte keiner der Dorfleute. Aus 
ſeinen Aufzeichnungen, die mir nach langen Jahren in die Hände 
fielen, war zu erſehen, was Vader Buß zu dieſem Schritt be⸗ 
wogen hatte. 

Als Fürn Buß in das Dorf am Deich einzog, war er ſchon 
ein greiſer Mann. Zwar nicht den Jahren nach, wohl aber nach 
dem Haar, das weiß und dicht ſein Haupt krönte. Um ſeinen 
Mund zogen ſich tiefe Leidenswinkel, und ſeine einſt hohe Ge⸗ 
ſtalt war durch ein unſichtbares Leid gebeugt. Still war er in 
das Dorf gekommen und ſtill verbrachte er ſeine Tage. Er küm⸗ 
merte ſich um niemanden und niemand kümmerte ſich um ihn. 
Seeleute fragen nicht viel nach dem Woher und Weshalb, wenn 
ſich ein Menſch nicht ſelbſt offenbart. So lebte Vadder Buß; 


Silbernes Ehrenzeichen für 

f 5 Hüttenarbeiter 

eſe ſilberne Plakette wird von der Hütten⸗ und Walz⸗ 

erks⸗ eriſsgenlafſenſchaft in Eſſen nebſt einer daguges r 
Urkunde an Arbeiter verliehen, die unter Einſatz ihres 
ens Mitarbeiter aus Lebensgefahr gerettet haben. 
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Vadder Buß fährt hin 


e 


Von H. Jakobs. 


wie ihn die Dorftinder nannten, ruhig dahln. Jeden Tag um 
die Zeit der aufkommenden Flut band er an der Brücke ſeinen 
kleinen grünen Kahn los und wrickte hinaus in das Fahrwaſſer. 
Die Fiſcher kannten ihn genau, und wenn er einmal nicht da 
war, fehlte etwas im Fahrwaſſer. Stundenlang ließ Padder 
Vuß fein Boot treiben. Er ſaß dann am. Bug feines winzigen 
Kahns und warf ſehnſüchtige Augen auf jeden Dampfer, der 
von Ueberſee kam und den Heimathafen anlief. Bei Eintritt 
der Dunkelheit ruderte Vadder Buß dann wieder gegen den 
Deich. 

Jürn Buß war einſt ſelbſt Führer eines großen Ozeandamp⸗ 
ſers geweſen. Er war der beſte Kapitän feiner Reederei und 
ſteuerte die neueſten Schiffe. Eine glänzende Laufbahn ſtand 
ihm bevor, er wäre nach ein paar Jahren zum Kommandeur 
befördert worden, wenn nicht plötzlich das Unglück dazwiſchen⸗ 
gekommen wäre. Auf einer Fahrt nach Auſtralien hatte er in 
ſchwerem Sturm Havarie mit einem anderen Dampfer. Einige 
Tote gab es auf beiden Schiffen. In der Seeamtsverhandlung, 


Mit uns, Prolet! 


Die Freiheit nahmen ſie dir weg, 
Du 1 Schiitzengrabendreck, 

Du durfteſt Menſchen töten und 
Krepieren, draußen wie ein Hund. 
Vergiß dies nicht, eh' es zu ſpät — 
Denk' dran, Prolet! 5 


Sie wollen wieder Krieg, hurra! 
Hun dich iſt keine Arbeit da. 
rum ſchieße deinen Bruder tot, 
Zu Ende iſt dann all die Not. 
Noch iſt es aber nicht zu ſpät — J 
Willy Elges. 


Mit uns, Prolet! 


die das Nachſpiel dieſes Zuſammenſtaßes war, wurde ſeſtgeſtellt, 
daß die Handlungen des Kapitäns Jürn Buß nicht zwechentſpre⸗ 
chend geweſen ſeien und dadurch der Zuſammenſtaß einen fo 
großen Umfang annehmen konnte. — „Das Seeanst hat beſchoſ⸗ 
fen, dem Schiffer auf großer Fahrt Jürn Buß das Patent zu 
entziehen. So lautete der Spruch des Seeamts. Für Jürn 
Buß war dieſes ſchlimmer als das Todesurteil. Die See ſollte 
er meiden? In der Stadt verkümmern? Er, der die See 
liebte wie kein zweiter, ſollte zur Landratte degradiert werden? 
Und das nur, weil die Herren vom Seeamt keine Ahnung Hat⸗ 
ten, wie der Zuſammenſtoß mit dem engliſchen Schiff gekommen 
war? Ja, hatten denn die Männer ſchan jemals ch i einer 
derartigen Situation befunden? Seit Tagen und Nächten 
Sturm, Orkan, ſteile Waſſerberge, eine total erſchöpfte Mann⸗ 
ſchaft, und er ſelbſt ſeit Tagen keine Ruhe gehabt, immer im 
Oelzeug auf der Brücke geſtanden. Konnte denn kein Menſch 
verſtehen, wie leicht da ein unglücklicher Zufall mitſpielen 


konnte? 

Jürn Buß, der ſtolze Kapitän der Handelsmarine, mußte 
ſich fügen und feine Uniform mit den goldenen Aermelſtreifen 
ausziehen. Er verkroch ſich in jenes Fiſcherdorf am Deich und 
wurde zum Sonderling. Aber die Seefahrt konnte er nicht ver⸗ 
geſſen. Deshalb kaufte er ſich das kleine grüne Boot und ru⸗ 


BB 


4. 


En 


derte jeden Tag hinaus in das Fahrwaſſer der dicken Dampfer. 


Oh, er kannte die Schiffe ſehr genau, er wußte, wer Kapitän 


auf dieſem oder jenem Schiff war und welche RNeiſe es gemacht 
hatte. Mit brennenden Augen ſtarrte der einſame Mann hin⸗ 
auf zu der Kommandobrücke. Dort ſtand der Kapitän und ſah, 
der Heimat entgegen. Wie oft war er ſelbſt an dieſer Stelle 
vorbeigefahren, ſelbſt ein großes Schiff unter den Füßen und 
unter dem Kommando. And jetzt fa er in ſeinem armſeligen 
Kahn und mußte acht geben, daß die Bugwellen des Rieſenſchif⸗ 
fes feine Nußſchale nicht zum Kentern brachten. Jürn Buß 


winkte nie zu einem der: Schiffe hinauf, obgleich die Paſſagier⸗ 


ihm oftmals zugrüßten. Die Kehle war ihm zugeſchnürt, er 
war unfähig, einen klaren Gedanken zu ſaſſen. Und wenn der 
Dampfer ſeinen Blicken entſchwunden war, wandte er ſchwer 
ſeufzend ſein Boot und ruderte dem Deich zu. Dann lief er wie 
verstört in fein kleines Haus und legte ſich in ſein Bett, die 
Nacht hindurch wachend. 

An jenem Freitag war Vadder Buß früh hinausgerudert. 
Die See war weniger belebt als ſonſt. Nebel hatte ſich aufge⸗ 
macht. Trotzdem ließ ſich der alte Mann treiben. Ausfahrende 
Fiſcher fuhren an ihm vorbei. Er erwiderte wortkarg die Grüße 
der Fiſcher und ſtarrte dann wieder teilnahmslos in die trübe, 
neblige Wand am Horizont. Tiefliegende Frachtdampfer, die 
keine weite Reiſe gemacht haben konnten, kreuzten den Stand⸗ 
ort des Bootes, dann wieder ein dicker Paſſagierdampfer von 
Holland oder Schweden. Auf allen Schiffen lag trotz des trüben 
Wetters die geſchäftige Eile, die ſich ſchon Stunden vor der 
Einfahrt in den Heimathafen bemerkbar macht. Vadder Buß 
mahm dieſes altgewohnte Bild ohne ſonderliche Erregung in ſich 
auf. Was ſtörten ihn dieſe Erſcheinungen? Gegen Nachmittag 
wollte ſich Buß zur Heimfahrt wenden, als er noch einmal ſcharf 
auslugte, Kam dort an der Kimm nicht ein großes Schiff auf? 
Angeſtrengt ſah Vadder Buß nach Norden. Seine Vermutitag 
beſtätigte ſich. Ein gewaltiger Dampfer hob ſich immer ſchär⸗ 
fer aus dem Dunſt hervor. Plötzlich ſprang Jürn Buß erregt 
von ſeinem Bugſitz auf. War das nicht — —? Zweifel tauch⸗ 
ten in ihm auf, nein, das konnte doch nicht fein! Und doch war 
es kein Irrtum. Jenes Schiff hatte er in der Sturmnacht gg 
ſteuert. Das war der Dampfer, den er zuletzt befehligt hatte. 
Welch eis ſchmuckes Schiff. Wie gewaltig und doch ſchlank ſich 
der vieſige Rumpf aus dem Waſſer hob. Wie hoch ſchäumte die 
Bugwelle dahin. In Jürn Buß ſtieg ein wilder Schmerz hoch. 
Er gab ſich keine Mühe, ein Stöhnen zu unterdrücken. Das war 
doch eigentlich ſein Schiff. Sein war der Platz dort oben auf 
der Brücke 


Der Dampfer ſchob ſich immer näher an ihn heran. Er 
hörte ſchon deutlich das Stampfen der Kolbenmaſchine. Immer 
noch ſtarrte der Mann im Boot dem großen Schiff entgegen. 
Jetzt war es ſchon auf Rufweite herangekommen. Da erhob ſich 
Jürn Buß entſchloſſen. Er faßte die Riemen und ruderte mit 
aller Kraft dem Schiff entgegen. Meter um Meter. Von Zeit 


zu Zeit blickte Jürn ſich um. Ein leiſes, befreiendes Lächeln 


flog über ſeine Züge. Er ſchaffte es noch. 

ee d iger wurden die Bewegungen des ehemaligen Ka⸗ 
pitäns, bis lich ſchwarz und drohend der Steven vor ihm erhob. 
Dann ließ Jürn Buß die Riemen in das Waſſer gleiten. Er 
ſtand mit feinen Kahn genau vor dem ſcharfen Bug. Jürn 


Buß ſtand aufrecht im Boot. Den Kopf hatte er erhoben, in ſei⸗ 


nen Augen blinkte es. Tief atmete er auf, — dann gab es ein 


Krachen und Splittern! Der kleine grüne Kahn verſank zer⸗ 
fetzt gurgelnd in der Diefe und Jürn Buß mit ihm. An Bord 
des Ozeandampfers hatte niemand etwas von dem kleinen 
Boot bemerkt. Später bargen die Fiſcher Vadder Buß. 


Nickel ſoll ein Dieb ſein! 


| Von Marim. 


Als der Landſturmmaun Nickel aus dem Felde zurück⸗ 
gekehrt war, wurde er Straßenhändler, weil ſeine Anſtellung 
als Lagerverwalter geſtrichen worden war. ehn, zwölf 
Jahn konnte er ſich und ſeine Frau über Waſſer halten. 

nn ging es abwärts. Seine Frau ſtarb plötzlich, und als 
er allein war, ging es ihm noch ſchlochter. Jeden Sonntag: 
vormittag beſuchte er den Grabhügel ſeiner Frau; hier fand 
er Troſt und träumte von den Zeiten, als ſie beide noch glück⸗ 
lich und zufrieden durchs Leben gegangen waren. 

Der Geburtstag feiner Frau war ſtets ein beſonders 
feierlicher Tag; dann arbeitete Nickel nicht, ſondern ging auf 
den Friedhof. Diesmal nagte ein Vorwurf in ihm: er e 
feiner Frau keine Blumen mitgebrac Er hatte kein Geld, 
um Blumen zu kaufen, nicht einmal einen Groſchenſtrauß. 
Es tröstete ihn, daß ſie vielleicht die Blumen abgelehnt hätte; 
fie verabſcheute unnütze Geldausgaben. Hätte er geſtern den 
Sechſer, den er für zwei Schrippen ausgegeben hatte, für 
a geſpart, die Frau hätte es ihm übel genommen, be⸗ 

immt. 

Scheu und verſtimmt ging Nickel durch die Gräberreihen. 
Da lagen viele ſchöne Kränze mit große r 
Ganz in = 1 55 Re rn ag 3 ch 5 
iemlich friſches Grab, einen Berg 1 f 5 
5 Blüten lrug, Side wußte, wem dieſe ur 

rauer galt. Hier lag Frau termeiſter 19 er 
hatte fie gekannt, eine dicke hochmütige Perſon, die ein paar 
Häuſer weiter gewohnt hatte. . a 

Am Grabe ſeiner Frau machte er ſich wieder zum Vor⸗ 
wurf, nicht mit Blumen gekommen. 5 jein; ihr Grab ſah ver⸗ 
nachläſſigt und troſtlos leer aus. ährend er dies feſtſtellte, 
irrte ſein Blick immer wieder zur Seite und blieb auf dem 
Grabe der Schlächtersfrau hängen. Der duftende, protzige 
Berg von Blumen machte ihn wild, denn er meinte, dieſe 
dicke Frau verdiente den Schmuck nicht; ſie hatte ſich gegen 
alle Notleidenden ſtets hochfahrend benommen. Wer nahm 
ihr etwas, überlegte Nickel, wenn man ihr einen von den 


zwanzig Kränzen wegnahm? Wer konnte den Nehmer des⸗ 
wegen anklagen? Bei einet ſolchen Fülle würden nicht ein⸗ 
mal die Angehörigen merken, daß ein Kranz fehlte. Bei die⸗ 
ſem Gedanken angekommen, entſchloß ſich Nickel bereits zur 
Tat. Er umkreiſte den blumenbeladenen Grabhügel, um 
einen Augenblick zu erwiſchen, wo er unbeobachtet einen 
en nehmen könnte — es gelang ſogleich; einer der 
ſchönſten Kränze, wundervoll duftend, fiel ihm in die Hände, 
und er legte ihn raſch auf das Grab ſeiner Frau. g 
Als Nickel auf das Tor zu ſchritt, trat ihm der Fried- 
hofsgärtner entgegen. 825 olgte ein Schutzmann. Nickel 
wußte gleich, was die G geſchlagen hatte. Er mußte mit 
den beiden nach dem Grabe zurück, Das war ein Dornen⸗ 
weg, denn Nickel ſpürte, dh man ſeinen Akt der Pietät feind⸗ 
ſelig beurteilen würde. Es a nicht leugnen, daß der 
Kranz vom Grabe der Frau Schl termeiſter ſtammte; der 
Schutzmann fand die weggeworfene, zerknüllte Schleife. In⸗ 
ſolgedeſſen lam Nickel auf die Wache und wurde in Haft ge⸗ 


nommen. 

Vor dem Schöffengerichte ſtand ein paar Woe e 
Straßenhändler Nadel und hatte ſich wegen eee 
8 verantworten,. Eigentlich, ſagte die Anklage, hätte 
a en wegen Fehen dran cg beiangen müſſen, doch 
ſtraft. Sei Vert abgeſehen, denn Nickel war nicht vorbe⸗ 
I Ber PR 5 war ein ungeſchickter junger Menſch, 
Nice n er Sache nicht darzustellen verſtand. Und 
zlickel konnte immer wieder nur erklären, er habe das Grab 
ſeiner Fran ein wenig ſchmücken wollen. 5 
5 ei wurde zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Als 
as Urteil geſprochen wurde, wußte Nickel nicht weiter. Er 
verſtand das nicht. Er fragte ſeinen Verteidiger, doch der 
entgegnete, die Strafe ſei die mildeſte, die überhaupt in Be⸗ 
tracht gekommen ſei. Auch das konnte Nickel nicht verſtehen. 
Als er nach einer Woche wieder frei war, ging er gleich auf 
den Friedhof, bat ſeine Frau um Verzeihung und ſtürzte ſich 
dann von einer Brücke vor einen einfahrenden Eiſenbahnzug. 


* 


zeigt 
2 ee 


Eva gereizt, als 


5 12 en 
werfen erhellte ſich der Himmel. Zwi 


Tauwetter 


Martin führte mißmutig den Braunen durch den Kot 
des Hofes zum Wagen; er fuhr ungem auf den Markt. Der 
graue Morgen erſchrak ſelbſt vor dem Kotmeer dieſes Landes 
aus Humus. Von den Strohdächern rann es und die grünen 
Moospolſter pluſterten fc wieder auf. mehr es die 
Menſchen verdroß deſto lauter lärmten die Spatzen, badeten 
die Enten in den Lachen, zerpflügten die her den 
dampfenden Miſthaufen. Eine Zeit, ſo recht zum Daheim⸗ 
bleiben. Der Knecht ſchmunzelte, weil der Herr fortfuhr, 
und ließ den Fuchſen ſpringen, daß die Patzen nur fo ums 


Kap ce 
artin hätte lieber im Haufe gewerkt und auf trockene 
Zeit gewartet; nach einem Monat war ja wieder Markt. 
ber Eva lc nicht nach. Verärgert trat ſie mit ihren 
feinen Stiefelden zwiſchen Kota ründen hin und her. 
„Ein wenig raſcher!“ Ach, dieſer Tölpel von Mann! 
. du es nicht erwarten?“ 
Nein!“ 
Er zuckte die Achſeln. „Immer auf den Markt willſt du, 
ſtatt dich deines e ihn und deines Kindes zu freuen!“ 
Dafür hätte e ihn ſchlagen können! Ihr das vor dem 


run jagen! 
r kleine Peter ſtrampelte die 8 ab und greinte. 
Er wollte mit auf den Wagen oder doch in den Kot. Knecht 
und Magd ſahen einander mit wachen Augen an. Dieſer 
en u si überlegte Eva beinahe, ob fie nicht doch 
daheimbleiben ſolle. Wenn die Katze aus dem Haus iſt, 
dachte ſie, haben die Mäuſe Ki 1 Aber je war den 
ganzen Winter genu eim n! Wohin auch in 
dieſem moraftigen Neſte? In die Kirche, ins Wirtshaus, zu 
den Nachbarinnen ſpinnen? Es ſchilttelte fie. und das 
hielt ſie ſchon jahrelang aus! Dieſes langweilige Dorf, 
dieſen langweiligen Mann! 

Erſt im April taute es und einen Monat lang konnte 
man nur in Röhrenftiefeln vor die Tür. Ach, der Süden, 
woher Eva ſtammte, war längſt Ing VOR trocken! Nein, 
fie gab nicht nach, fie wollte zum rkt, andre Geſichter 
ſehen, und wenn ſie des Kotes wegen den ganzen Tag auf 
dem Wagen hocken ſollte! 

Martin hatte köſtliche Erdäpfel aufgeladen; wie träch⸗ 


ige Säue lagen die Säcke 1 10755 den Flechten. Er ſetzte 
ſeinen Sto rein, um 1 päte Zeit ungefrorene, nicht⸗ 
angefaulte Frucht un den rkt zu bringen, gewaſchen und 
du a „Je ſpäter man damit kommt, deſto mehr 


erzielt man“, ſagte er vorwurfsvoll zu Eva. 


Halt du keinen andern Ehrgeiz als deine Erdäpfel? 


2 False lieber Schweine damit, das bringt dir noch mehr 
eld!“ f 


Richtig — Schweine! Beinahe hätte er vergeſſen! Er 
hieß Seh und 9 kel aus dem Stall fangen. Da 
Eva den kleinen Peter nicht nehmen wollte, ſtellte ihn die 
Magd in ein tiefes Schaff, wo er wie auf dem Spieß ſchrie. 
Der Knecht trat in den Stall, die Magd hielt den Sack und 
Martin beruhigte den Buben Aber die kleinen Tiere ſchrien 
noch lauter als das Kind. Exſt als Martin dem Knecht 

igte, daß man ſie bei den Hinterbeinen nehmen mülſſe, 
je das Gequitſche ſofort. OR 


Eva ärgerte ſich. pt 

„Wenn ich ſchon auf den Markt muß, dann ſoll es 
dafürſtehen“, erklärte Martin. ch brauche Niemen und 
Stränge für die Pferde und Stiefel für mich. Da muß ich 
was verkaufen.“ 

„Und was brauche ich?? i 

Endlich lagen die Ferkel auf dem Wagen. Als die 
Pferde anzogen, ſchrie der kleine Peter aus Leibeskräften. 

Dann wenigſtens für mich das Seidentuch“, forderte 
Martin das Gefährt aus den achstiefen 
Löchern der Dorſtraße in den mehr gleichmäßig breiigen 


Feld lenkte. 5 
"Den wird ſehen, was ich alles verkaufe.“ 
Es ärgerte fie, daß er ſich hinter Erdäpfeln und Ferkeln 


n Wolben⸗ 
ee leuchtete. 


ſtreifen gan die Sonne, daß dex graue © 

Die Wolken eilten mit dem lauen ind. der Knecht 
die Pferde ſchlecht aufgeſchwänzt hatte, mußte Martin ſchon 
beim Roten Kreuz vom ſicheren n herunter in den Kot, 
rte ſich mehr als er. 


den gebunden und e ſich wie 


ltpunkt für das Auge, höchſtens die en Seifen 
Itpunkt für das e, he ns die grünen Streifen 
17 a b m Peace die der Schnee all⸗ 
ſteckten ſo tief in der Erde, 
boch damit ſich der Frühling 
n Raben in ſchweren Scharen 


wies Martin ſie zurecht, „denk an den 
waret, bei uns Obdach 90 finden. Ihm 
nben an dieſe nun ſchon fo ferne Zeit. 
„Haſt du vergeſſen, wie wir einander 1 haben? 
Er legte heimlich, daß es die Leute lie ihnen nicht 
ſehen ſollten, den Arm um pn Aber fie machte eine 
Bewegung des Unwillens. „Wäre es lieber nicht jewejen! 
ie war ſchön, beſchwingt, anders als die Leute im 
Dorfe, ja in der ganzen Gegend. So viel anders als ihr 
Mann. Der war fer „groß, rugiß, überlegen, er wie 
ihn der bäuerliche „ m machte. Seines Beſitzes ſicher, 
konnte er den Begriff Nerven nicht. 3 
ue 


„Hier iſt nicht Krieg geweſen, hie ee die 
ifte gemacht, haben ie Weiber und mer 
nicht erfahren, was es heißt, Soldaten zu dulden, flüchten 
zu müſſen, gehetzt durch ein fremdes Land — und doch ſehne 
ich mi jet nach 1 a 
e 


San See 


e. 

„Freple nicht“, 
Kulte, de ihr 1 
wurde weh beim 


War das doch eine Zeit 
Flammende Worte 
die wie kühne 
waren. e Elte 


edrunſen or begehrlichen 


G das ie 


die Geſchwiſter 


0 nden chen glaubt 
tlein und ſich ſeibſt überlaffen, "Da war auch 
der Burſch gekommen. Halb Knabe noch, doch ſchan in den 
Krieg gepreßt. Das Gewehr war ihm bis zur 800 ge⸗ 
hangen und jeine Kameraden hatten ihn oft gehänſelt. — 
Aber während dieſe bloß groß und ſtark, dafür plump und 
dumm waren, war er feurig, ein Sänger und Tänzer ge⸗ 


| 


weſen. Er hatte lachend auf den Krieg geſchimpft — und 
ſie Feu, Es hatte ihr ſo n daß ſie nicht ver⸗ 
ſtand, warum man es nich tun ſollte. — 

8 Aber einmal war der Feind mit Blitz und Donner in 
dieſen Frieden eingebrochen. Wer noch hatte flüchten kön⸗ 
nen, war 9 lohen. Evas Eltern mit Kindern und Ge: 
rümpel wei br „für die Jungen köſtliche Abenteuer. Eva 
hatte geweint um den geliebten Burſchen, den das Feuer 
des Krieges verſchlungen, der in ihr das Feuer der Liebe 
angezündet hatte, daß es nicht weniger brannte als jenes, 
dem Dörfer und Städte verfielen, it im Norden wollten 
ſie den Frieden abwarten. Dort war Friede, während an 
den Fronten der Krieg heulte. Hier hatte Eva Martin 
kennengelernt. Sie hatte plötzlich gefühlt, wie müde ſie ſei 
und wie fie Anlehnung an den ſtaxken Menſchen N 
Wie hatte ihr damals dieſes Eiland des Glückes, dieſes ſtille 
Dorf e — Ihre Eltern hatte einer Ehe, wenn auch 
fern der Heimat, nichts in den eg gelegt, denn ber 
N iſt überall daheim, wo er Frieden Hat. 

ieviele Jahre waren ſeither verſtrichen? 

Jetzt fuhr ſie wieder ie) Boni endloſen Winter auf 
den Markt; immer derſelbe Markt, derſelbe Kot. Späte 
Sonne, keine Berge — welch ein Land! Sie hatte es haſſen 
gelernt, wie auch den Mann, neben dem ſie ſittſam, würdig 
in der Flechte ſaß, der ſo umſichtig, ohne eine Peitſche zu 
brauchen, die Pferde lenkte, daß ſie ihn dafür hätte ſchlagen 
können! Warum den Pferden Koſenamen, Miſchko hin und 
ae her, warum nicht ihr? Der Bann von Eis und Schnee 

atte ſich in einen Bann von Waller und Moraſt verwandelt. 

„Da ſoll was wachſen?“ g 

en j& daraus wird neue Fruchtbarkeit“, entgegnete 
Martin leuchtendes Blickes, 7 5 wie in den Bergen, von 
denen du ſchwärmſt, wo das l davonfließt und den 
koſtbaren Boden mitreißt. Hier bleibt es und düngt die Erde, 
damit ſie reiche Ernten trage. Das iſt der Sinn des Moraſtes. 

Eva erwiderte nichts, weil er recht hatte. 

Gar erſt das Kneten von Kot und Miſt auf dem 
Markte im Zwielicht des Apriltages. Dieſer Brei! Die 
Pferde mahlten ihr Heu; Kühe röhrten und Schweine 
quietſchten. Dazwiſchen ſteckten in hohen Stiefeln die 
Menſchen. Und das wollte eine Stadt ſein! 

Gegenüber dem Markt hatte ein armſeliger Zirkus ſeine 
Freiluftbühne aufgeſchlagen. Während Martin die Erd⸗ 
äpfel an den Mann brachte, war Eva durch den Moraſt ba⸗ 
lanziert, um irgendwo das Pflaſter zu erreichen, ſchöne Ge⸗ 
ſchäfte, gutgekleidete Menſchen gu finden. So dam fie vor 

n 


was erſt dieſe Fahrenden ausſtehen mußten, deren ganzes 
Ein Seil 


8 e die Erde 
1 SH 


Gewichte durch die 
lachten, als ſei ihm 


durch die gaffende Gafſe, ſtürzten ſich auf den Mann 
11515 ihn von de i 

och eben noch die Gewichte geworfen hatte. 
„Was iſt? Warum?“ 


Schindernagel 


Die Geſchichte von Martin Schindernagel iſt in mehr: 
facher Beziehung erſtaunlich, und es gibt Läſterzungen, die 
ſie kurzerhand für eine Erfindung oder Fabel erklären. 
Hier iſt nicht der Platz, 8 mit dieſen Querköpfen, denen 
das Neinlagen im dicken Blute liegt, auseinanderzuſetzen. 


erzähle die Geſchichte, wie ich ſie aus dem Munde ver⸗ 


0 
fühler Leute gehört habe, ohne im weſentlichen ein Tütel⸗ 


chen hinzuzufügen oder wegzulaſſen. — 
Die Sache begab ſich vor fünfundzwanzi 

der Kleinſtadt e Eben ede 
noratiorenſtube in der „Flucht nach U 
meldeter Schindernagel allabendlich an einem einze 
tiſchchen zu finden war, Das wäre an ſich nichts ® 
Das Beſondere aber war dies, daß Schindern 
wagen als beamteter Lacher fungierte. Man 
ip erfahren, was das bedeuten ſoll. 


Man ſtelle ſich die gut beſuchte Honoratiorenſtube vor 
und vergegenwärtige ſich des weiteren — ein gar nicht un⸗ 
gewöhnlicher Fall —, irgendein neugebackener Adjunkt oder 
onſtiger Grünſchnabel hätte ſich zu einem ſchüchternen Witz 
verſtiegen, der nicht recht zünden wollte, 

Da war es nun Sache Schindernagels, in die Heide 
zu treten, will n: ein ablrrendes Fünklein Heiterkeit 
mit imaginärem nder einzufangen, um es zu gewaltiger 
Lohe anwachſen zu laſſen; kurz, er brach in ein Gelächter 
aus, daß die Wände dröhnten und jenes Adjunktlein, oder 
wer er eben war, mit der Wing ſeines vielleicht recht 
lendenlahmen Witzes zufrieden ſein konnte. Ein im wahr⸗ 
ſten Sinne des Wortes rettendes Gelächter! 

Es fehlen Berichte darüber, welcher Art Vereinbarun⸗ 

gen zwiſchen dem Wirt und Schindernagel beſtanden; ob 
etzte rer für feine Leiſtungen durch 1 ben rue 
ehalten wurde oder Prämien in barer Münze erhielt; es 
ut auch wenig zur Sache. ‚Berbirgt iſt nur fo viel, daß er 
allabendlich auf ſeinem Poſten war und der Wirt sowohl 
wie auch ſeine Gäfte dies für ſelbſtyerſtändlich nahmen. Er 
traf meiſt pünktlich um acht Uhr ein. Was ſich vorher be⸗ 
gab, war gewiſſermaßen nur Präludium. Allenfalls flogen 
ein paar launige Reden hin und wieder; aber die Voll⸗ 
treffer verſparte man ſich auf ſpäter. — 

Wäre jemand darauf verfallen, all die luſtigen Schar⸗ 
aal und Witzkanonaden, die Schindernagel als Gene⸗ 
raliſſimus kraft ſeines magiſchen Gelächters dirigierte, zu 
Protokoll zu bringen, ſo hätten dieſe Kriegsberichte ein 
paar ſtattliche Quartbände gefüllt. — — 


ren in 
ie Ho⸗ 
ten“, woſelbſt be⸗ 
nen Eck⸗ 
nderes. 
dort ſo⸗ 
wird 


5 Frühlings landschaft mit Birken 


„Sie verhaften ihn, weil er ein Ausländer iſt.“ 
„Es heißt, ein Spion!“ 

„Lächerlich. Das wiſſen ſie heute? 
ann nicht aus.“ — 
Schankwirte haben einen 


— erſt — 


te auf ihn, weil die 
hnen zu trinken.“ 
I 


So fuhren fie heim. Eva — nichts vom Seidentuch. | 
tſame Wolken jagten niedrig 


— 


gefragt 


3 


NE ig wo fie ihr Kind im Schutze eines Hauſes wußte. 
im! Bee 


00 aber will nur erzählen, wie Schindernagel eines 
Abends zu lachen aufhörte, und ſomit kommen wir zu un⸗ 
jerer re Geſchichte. An dieſem Abend war es ge: 
rade feſtlich hergegangen. Ein gewiſſer X oder M feierte 
irgendein Jubiläum, das uns nichts kümmert. Die De 
mllter waren erregter als ſonſt; einige Sant trugen Gala⸗ 
ewänder, die zwar von verjährtem itt waren, aber 
eſſenungeachtet einen feierlichen Eindruck 2 
Nachdem der erſte Teil des Programms erledigt war — 
zwei Redner waren bereits zu Worte gekommen — trat ber 
za: in feiner Rechte, und Schindernagel, bisher mehr 
omparſe des bewegten Enſembles, gr 5 f, fo hätte man 
mindeſtens weinen Sollen, feinen mit Schellen behangenen 
Marſchallſtab. Eine Weile ging auch alles nach der Oro⸗ 
nung: Das Witzereißen nahm ſeinen normalen Verlauf, er⸗ 
reichte eine gewiſſe Steigerung, und über kurz erfüllte 
mäßiges Gelächter den Raum. brauchte nichts zu über⸗ 


ſtürzen; A N ſaß in feiner Ecke. 
Da erhob ſich der Jubilar und brachte — welch ſon⸗ 
derbarer Witz! — einen Toaſt auf ſich ſelber aus, der noch 


überdies in Reimen abgefaßt war. Dieſe launige Darbie⸗ 
tung wurde von allen Teilnehmern des Feſtes als ein Höhe⸗ 
punkt empfunden, und als der Sprecher leg und wieder 
ſeinen Sitz einnahm, entstand ſene Atempauſe der Hin⸗ 
geriſſenheit, die im allgemeinen die Stille vor dem Sturm 
der Begeiſterung bedeutet. Unwillkürlich waren die Blicke 
auf Schindernagel gerichtet der würde nun losdon⸗ 
nern, daß die Standfestigkeit des alten Gemäuers 
eine harte Probe zu beſtehen hätte. — g 2 
Schindernagel aber donnerte nicht. Nicht das kleinſte 
Lächeln wetterleuchtete über ſeine pli 01 erſtarrten Züge. 
Und er ſprach in die ſteigernde Stille: „Genug! ch 
mache nicht mehr mit. Wie in iſt das alles“ Darauf 
erhob er ſich, nahm Hut und Mantel vom Haken und ſchritt, 
mit aufgeſtelltem Kragen, den Hut ins Geſicht rückt, 
durch das immer noch herrſchende Schweigen 
durch 5 Regen zur Tür hinaus. | 
Und das iſt auch ſchon die ganze Geſchichte. Beſonders 
Neugierige mögen allenfalls noch eriahren, daß Schinder“ 
nagel „die Flucht nach Aegypten“ nicht mehr betreten hat. 
Dagegen trieb er ſich noch manchmal in Gärten herum un 
ſprach dann Si mit Kindern. Dabei lachte er zuweilen 
auch; aber leiſe und ganz anders als früher. DR 
Was ich noch ſagen wollte: Martin Schindernagel IF F 
3 a Wochen nach dem Jubiläum des Herrn X oder 9 
geſtorben. — 1 


wie 


* 


Das Attentat 


Von William Hunter. 


Kaiſer Nero erwachte ſehr mißgeſtimmt. Er hatte ſich nicht hatte öffentlich blicken laſſen 
in der vergangenen Nacht wieder einmal in lumpiger Klei⸗ durch die Stadt. 
dung und mit einem aufgeklebten Bart in einigen Spelun⸗ Im Reich waren über den 
t n berumgeirieben. um in einer Ede einen Krug Wein zu | mannigfaltigiten Nachrichten verb 
entleeren und die Stimm des Volkes er een große Ueberra 
daß ch 8 


Dabei mußte er erfahren, ſeine Volkstüml 


runkvollen 
belebende Element jeiner eitlen Komödiantenſeele, zu 3 


Cnejus Lucius, der britiſche Veteran, war es, der, Der Kaiſer 


öwiſchen zwei andern ionären ſitzend, auf den Tiſch ſchlug jeinen Mun 
und mit Wandel Aufrichtigkeit in ſeinen tt (her bei ſeinem Regieru 
brummte: ein Zu feiner Linken 


„Mir redet ihr lange gut! Ja, durch Feuer und Waſſer haber der 


wären für ihn ſowohl die Legioſten als en der Senat ge Auf überfültten Strahen und 

den Wagen halten, me 
den Armen und Kindern 
an ſie richtete. 
geiſterte Ruf hervor: 

„Heil Cäſar!“ 

Auf der unterſten Stufe des F. 
blinder Bettler, ein einſtiger Legionär. 
8 eine ſtaatli 
au telei. 1 
000 bis zehn bewaffnete Männer in 


gangen, denn er war ein edelmütiger roßherziger Römer. 
Als er dann aber ſeinen Stiefbruder ritannicus aus dem 
Weg räumte und ſeine Mutter ins Meer ſtießz! Ich weiß, 
daß ei der Senat haßt und auch das ier möchte ihn gern 
lo n. Wenn er es ſo weitertreibt, kann er es — 
erleben, daß er davongejagt wird, wenn es ihm nicht n 
ſchlimmer ergehen ſollfe ]“ \ N : 

Der Kalkı warf ein Goldſtück auf den Tiſch und ent: 
wenn ſich ai: uk bd N sales 

ine enger mmenziehend, ging er mit raſchen 
2 du 1 de ſchnale Gähden und Yefand ſich als: 
bald in der breiten prächtigen Straße, die zum Palais 
e Dem Wachtpetden drückte er eine Handvoll Goldſtücke 
n die Hand und 09 mit einer einzigen Handbewegung den 
falſchen Bart von Geſicht. Der erſchrockene Prätorianer trat 
ehrfurchtsvoll zur Seite. 

„Heil Cäſar!“ rief er leiſe aus, 

Der Kaiſer befand ſich da ſchon 1 der breiten, nur 
ſchwach beleuchteten Marmortreppe, und in ſein prunkvolles 
l tretend, warf er ſich auf das purpurrote Sei⸗ 

ett. 


Die am Ufer eines blauen Sees unter W585 n 
Weiden ſtehende Marmorhalle war Neros Lieblingshalle, 
wo er allein zu frühſtücken pflegte. 
Nur Nigricus, der „auge äthiopiſche Sklave, weilte um 
ihn und Be nacheinander die auserwählteſten Leckerbiſſen 
auf, Doch der Pal ſchob die feinen Speiſen mißmutig 
beiſeite und leerte bloß ein Gläschen Falerner. Dann ſagte 
er zu dem ne en 

„Rufe mir den Präfekten!“ 

Der Anabe eilte davon. 
Einige Minuten . ſtand des Kaiſers Freund und 
Günstling: Afranius Burrus, der Beſehlshaber der Leib⸗ 
N gar J 10 a 

„Eile zu mir, Burrus“, hub dieſer an, „und gib deinem 
kalſerlichen Freund und Herrn, der ſich in großer Gefa 
eſlabet einen Rat!“ 5 ſic * * 

„Divus Auguſtus, wel Gefahr könnte den Herrn der 
Welt bedrohen, den die Gött i i ie Liebe 
feines Volkes 50 8 er, ein Reich und die L 


Das iſt es eben, Burrus! Die Liebe meines Volkes, 

zu Pe welehe Bat Rip 10 2 del l In aß 
; von mir ‚und in 

umgewandelt. Schl te mt den Kopf Bur B 


ſammen. 


Gewißheit. 
Dee fin 


hender. 
dieſes Na 
die un barm 


hatte: 23 


„ich weiß es nur a Ge 

nau fo wie du. Geſtern war ich unerkannt aus und In jener Nacht 
Pörte mit meinen eigenen ren, daß das Volk mit dem uggeln ertappt, 
Kaiſer nicht zufrieden ift, daß es murrt, es ihn des die Flucht ergr 


Verwandtenmordes beſchuldigt. Warum Haft du mir von 
dieſem achte wee Umſchwung der öffentlichen Meinung 
bisher nichts geſagt?“ & i 
Der Präfekt 1 05 en, in ſeinen liſtigen Augen 
leuchtete es aber bald auf. 5 
Es iſt wohl wahr, Divus Auguſtus, daß deine Volks⸗ 
tümlichkeit ein weni zurückgegangen iſt“, ſagte er ruhig. 
os gibt es nichts Nees, als die verlorene Volkstüm⸗ 
lichkeit wieder Rae winnen.“ 
Neros Antlitz ſtrahlte. ve 
Wie? Du wüßteſt dafür eine Möglichkeit?“ fragte er. 
ie beiden Männer ſprachen dann mit gedämpfter 
Stimme noch lange miteinander und als ſich Burrus von 
feinem Herrn vetabſchiedete, kehrte diefer mit ungewohnt 
guter Laune in ſeinen Palaſt zurück. 
Einige ſpäter erlebte das Volk von Nom eine 
große Ueberraſchung. Der Kaiſer, der ſich ſeit Monaten 


tion, dem jetzt mit zwei Sonderflugzeugen in ca. 
5 glückte. 150 


machte eine Rundfahrt 


* 2 die 
s exweckte r 
ng, als der Herrſcher in ſeinem Ran 
in» ſpannt 5 in 2 
s nnt waren, 
den begann. im langſamen Trab durch die Haupfitra 
a rüßte freundlich nach allen 
jenes gütige, gewinne 


n der Stadt fuhr. 
eiten, während um 
nde Lächeln thronte, das 


franius Burrus, 


Plätzen ließ der Kaiſer 
unter das Volt und 1 
er freundliche Worte 


Aus der Menge brach unabläſſig der be: 


B 
Der alte Krieger 
Penſion, doch betrieb er nebenbei 
m entfernt ſtanden 
einer Gruppe bei⸗ 


mit einer Flick 


2 
Sr 
8 


hoffen, ſchlug fie e 


ten Knoten geſchlu 


n nach, die Abend 
nger, immer dro⸗ 


„da man ſeinen ein⸗ 


te nach Haufe gebracht 


an 


„Andreas, da rei 
1 


hn 
2 der Traum ſeines 


3 rei £ h zu werden, 
n u 
Buch ika ausgewan⸗ 
zuri rt. Und nun gehör⸗ 

ten ihm der ſchön of, Weingärten und Ackerland ſo weit 
er blicken konnte. r fein den nach 
tragen? Wenn auch 


Die Aeberfliegung des Mount Evereft 
= gigantische Gebirgslandſchaft an der Himalaya-Kette, — Davor drei der engli 


A i be en Flugzeuge, denen im 
Gd hres zum erſtenmal die Ueherflſegung der en 900 Meter hohem 
el 


reis: Lord Clydes 


en Gipfel bisher noch keines Menſchen Auge aus der Nü 9 
Eingeborenen, mächtige Götter würden den Bergriesen vor jeder Annäherung 


Der Kaifer entſtieg dem Wagen und ſchritt auf den 
blinden Kettler zu, 175 mit einigen freundlichen Worten 
eine Handvoll Golditüde in den S oß legend. 

8 Augenblick entſtand ein großer Tumult. Die 
bewaffnete . umringte den Kaiſer, Säbel⸗ und Dolch⸗ 
klingen blitzten im Sonnenſchein, ein wüſter Lärm wurde 
laut und ehe die Gardiſten Kae Laken kamen, lag der 
Kaiſer totenbleich und mit blutbeflecktem Antlitz ohnmächtig 
N. die 66 Dien Jag ei der Attentäter gl 

e Gardiſten n der Attentäter gleich auf 
der Stelle nieder, die 9 flüchteten hinter den Venus⸗ 
tempel. Hier trat ihnen aber plötzlich eine ganze Abteilung 
berittener Soldaten e n — es war eigentlich uner⸗ 

plötzlich dort auftauchen konnten — 
und ſtreckten alle nieder. 
Ein Mann von ihnen rief dem Gardiſten noch ſterbend 


zu: 
a deinem Kommiſſar, daß er ein Schurke ift, denn 
er ſcherſe uns allen, als er uns zu dem Ueberfall gedun⸗ 
gen Ber Late W on 15 95 tic 8 
r Leibgardi mitt i mit einem Stich in die 
Bruſt das Wort ab. 


Der zu Nero eilende Burrus gewahrte zu ſeinem Ent⸗ 
ſetzen das Blut in des Kailers Antlitz; das war nicht ver⸗ 
einbart worden. 

Er tauchte den Finger in das Blut — dann lächelte er. 
Es war kein Blut, ſondern nur der Saft einer, Purpur⸗ 

ecke Das war des Kaiſers eigene Idee geweſen. 


Windeseile. Von da an ſtrahlte Neros Volkstümlichkeit 
wieder im alten Glanze. 


| Die Kunde von dem Attentat verbreitete ſich mit 


Der Erbe 


Die mächtigen Rotbuchenſcheite kra 
die Hohen Flammen malten geſpe 
Wände. Der alte Schurrer ja 
die Glut, bis ihn die 
er die Aſche aus ſeine 
ag 915 gi 

ie wußte, etwas 
Wenn an den Holzſcheiten 
nd die blauen Stichflam 
rocken das Kreuz. Denn 
tete Unheil, Der Alte blickte fie etwas hämiſch an, 
Haar, das nicht mehr zum Kranze, ſondern 
1515 10 Dur, ihr 2 ihre 
brummte: „Biſt auch ſo ein neumodi eihsbi 
de Hätteſt lieb ; 


1 
wieder ſtumm ſeine 0 
um den gleichen Punkt kreiſten, immer e 
ie eine Krankheit war es ü 
rübelnmüſſen, wie eine unheilbare 

rzig das Werk der Zerſtörung fortſetzt. 


n hatte es in der Na 


es, dem Schickſal ein Schnippchen zu ſchlagen! Aber leicht 
war das nicht 
das Manche blickte den Alten erſta 
s Mi n blickte den Alten erſtaunt an. Wie lange 
hatte der Vater ſie nicht mehr bei dieſem Koſenamen * 
nannt! Er wurde immer wunderlicher. Auch der Klang 
feiner Stimme, der ſonſt hart war, erſchien ihr verändert 
— milder. Beinahe ſauft, leiſe, als ſpräche er mit ſich ſel⸗ 
: „Siehſt, Vroni, nun iſt der Andreas ſchon ſo 
1 And bald wird's überhaupt keinen Schurter 
mehr n.“ 


„It's meine Schuld? Hätteſt halt aus mir einen 
Buben machen ſollen. Lieber wär mik's ſchon geweſen.“ 
Iich ſag' ja nichts von Schuld, Vroni“, fuhr der Vater 
wie im Traume redend fort. „Aber ſchau, es liegt doch in 
deiner Hand.“ 


fie 
u wenn du.. ein Ledigenkind. Hätteft!“ ſtieß er 
hervor. So, — nun war's geſagt, was ihn mondelang ge⸗ 


re Augen hatten jo hart und entſetzt ausgeſehen, daß 
der Alte ſich auf der Bank am Kamin zu mmenduckte, als 
ätte ihn jemand geſchlagen. Und doch ſprach er weiter, 
um hörbar, wie verklärt: „Gut ſollt' er's haben, der 


Bub 
r vergingen Monde. Der Krieg 5 aus. Die 
Welt ſchien aus ur ugen geraten. 21 Ge⸗ 
birgsdorfe dröhnten die Kanonen und weckten hundertfach 
uriges Scho aus den Tälern und von den kahlen Fels⸗ 


wänden. Aengſtliche flohen, Das halbe Dorf ſtand ver⸗ 
laſſen. Der G blieb. It i 
mußte, auf feiner R fete Mit Een dies Pte, 


U untergebracht. Auch auf 


ließe, zurückkommen dürfte, hatte der K 5 
Bene dlein in der Well Do müffe r Thon lt Ber 5 
a 


traurig, doch nicht hoffnungslos. 

Der Krieg nahm ſeinen Lauf. Endlich verkündeten auch 
im kleinen Dorfe die Glocken den Frieden. Die Aengſtlichen 
kehrten zurück, und alles ſchien wie zuvor zu fein. 

Eines Tages fragte der Alte: „Was meinſt du, Vero⸗ 
nika, ſoll ich eine . zum Sohn annehmen?“ 
Veronika ſah den Vater erſtaunt an. Dann glitt ihr Bligg 
4 5 an ihrem Leibe hinab. War er denn blind, der Vater? 
Vater . ., ſagte fie ſtockend, „wart noch ein bij ER 
Da rief der Alte, der nichts ahnte, hö i nan nech 
e eee 

r it in nem Leben ö 
— Et „Baier . . vielleicht wird's ein Bub...“ 

i en Worte wie ein Blitz. Er 
riß Aenne aufn und enofi Re er. „Tja, ul es 
denn wahr, Vroni? Du? Tja, dann wär's ja ein leib⸗ 
ftiger urrer! Blut von meinem Blut! Kein herge⸗ 

Kind!... Aber gnade dir Gott, wenn's 


Es wurde wirklich ein Bub. Veronika ſchenkte eine 
„ e e e e Alle 
hütete das Kind wie ein Heiligtum. Er trug es voll Stolz 

Wie er eines Tages in der Sonne jak, das Kind auf den 
nt -Die . ein Kriegsinvalide humpelte 
umher 1 — 8 ar hie feiſteſte Amme des Dorfes 
ſuchend N Nen N 
ein Haß, eine Angſt. eg etwas Böſes in dem Alten auf, 


% ch bin gekommen“, ſagt 
ne, N der Ye Ber, oral, ‚bes Wort 
„nu omm zu ſpät“, ht t van u 
a de — 72 Van 95 we um 1 18 a 
auf feinen Knien nn zu weinen, 
9 75 dae . iſt das ren Degen DH 
„keln!“ ſchrie der Alte und krampfte ſeine dürren Fin⸗ 
ger um das Kind. „Das iſt mein Kind!“ Und er trug 
ſeinen Buben ins Halls. i 
„Er kam noch einmal zurlück. Ohne das Kind. Sprach 
mit dem Korporal, der von neuem verwundet, in Gefan⸗ 
genſchaft geraten und darum nicht eher zurückgekehrt war; 
e man es einem jeden tut, eine Priſe Tabak und 
nicht mehr. e 
Dann verließ der Korporal zum andern Male den 
Schu rrerhof. 3 


— 


—— 


. ———— 


— E 


— 


Beamter litt ich darunter. Ich kam Tag und Nacht nicht aus 
meinem Wagen und ſtreifte die Orgasalpſtraße und die bei⸗ 
den übrigen Paßſtraßen, die über die Grenze führten, auf 
und ab. Ich wechſelte den Wagen. fuhr in Verkleidung, — 
bis mich eines Tages, als ich in der Verkleidung als Cyaufs 
feur einen großen Sechsſitzer fuhr, wieder eine Dame um 
Mitnahme bat. 

Ich frohlockte. 

Es war wieder die „Touriſtin“! 1 

Wie beim erftenmal, fuhr ich mit ihr über den ſchlüpf⸗ 
rigen Schnee der Paßhöhe in das eingezäunte Gepſert, und 
wieder begann eine peinliche Anterfachung und Durch⸗ 


ſuchung. f 

200 arbeitete mit Verbiſſenheit und Trotz % trennte 
‚| die Abſätze von den Stiefeln der Spionin, riß die Sohlen ab, 
trennte das Futter heraus. > die Kleidung unter die 
Lupe und wendete alle erdenkliche Gründlichkeit auf, um 
diesmal zum Ziele zu gelangen. Ich beobachtete dabei un⸗ 
ausgeſetzt die Spionin, die, nur mit leichtem Mantel beklei⸗ 
det, bei der Durchſuchung im Zimmer ſtand. = ich mochte 
die Ueberkleider, Strümpfe oder ſonſtigen Stücke befühlen 
und durchſuchen — das Geſicht der Spionin veränderte ſich 
nicht! 

Nirgends fand ſich etwas. Dabei mußte die Spionin die 
Nachricht mit ſich herumtragen; anders war es nicht möglich. 
Die Durchſuchung am Körper der Spionin, die ich re 
ging hinter einer ar Wand vor fih, aber auch be 
dieſer neuerlichen Unterſuchung fanden die Frauen, die von 
mir aufs er waren, nicht. — — 

Da packten mich Wut und Zorn. Die Spionin hatte be⸗ 
ſtimmt Nachrichten — und ich mußte die Autoratte, da ich 
un finden fonnte, wohl oder übel wieder über die Grenze 

ſen. 

Dia fiel mein Blick auf die 28 Hemdhoſe. Ich nahm 
ſie zum fünften oder ſechſtenmal zur Hand und schleuderte fie 
ſchließlich, da ich beim beſten Willen nichts eingenäht fand, 
in weitem Bogen von mir — — 

Ich wollte gerade den Frauen den Auftrag geben, der 
Dame beim Ankleiden behilflich zu ſein, da bemerkte ich eine 
ſchwache, doch für mich deutlich erkennbare Erregung im Ge⸗ 
ſicht der Spionin. folgte dem Blick. Die Spionin emp⸗ 
fand blitzſchnell, daß ſie beobachtet wurde und wendete ſich 
gleichmütig. um nden zu ſpät! 

Ich wurde kreidebleich. Ich machte da eine Entdeckung. 

Genug: Ich befahl der Spionin, ſich anzuziehen und ver⸗ 
haftete ſie. Als ſie aufbegehrte, führte ich ſie zum Fenſter, 
wo über dem Zentralheizungskörper die im weiten Bogen ge⸗ 
ſchleuderte Hoſe lag. | 

Merkwürdiges war mit der hellroſa Hemdhoſe vor ſich 
gegangen. Nicht mehr glatt und zartroſa war ſie. Nein ſie 
zeigte jetzt dunkelblaue Striche und Linien und regelmäßige 
Streifen. Und beim näheren Hinſehen entpuppt ſich das 
Ganze unſchwer als eine Nachricht, mit unſichtbarer Tinte auf 
die Annenfeite des Wäſcheſtückes geſchrieben. 


‚sam 400. male jährt ſich der Todestag des Bildſchnitzers Beit Stoß 

Links: Figur aus einer Gruppe des Erzengels Raphael und des Tobias. — Rechts: A dri . 
kirche zu Nürnberg. — Unten: Bildnis des Veit Stoß nach einem Kupferſtich Re ee der 
Nürnberger Schnier und Bildhauer delt Stoß wurde 1447 oder 1448 geboren und ſtarb erblindet in Nürnberg im 
Jahre 1533. Im Juni d. J. findet anläßlich des 400. Jahrestages ſeines Todes im Germanischen Muſeum in Nürnberg 
eine Gedächtnis⸗Ausſtellung ſtatt, die einen Ueberblick über das Schaffen dieſes großen deutſchen Meiſters geben ſoll. 


Inſpektor Iks iſt wütend 


Kriminalnovelle von G. Geiersberg. 


amos, wie Inſpettor Its die überſichtlichen Kurven 8 Ban TERN, i 
des a Gebirgsſträßchens ſchnitt und ſich durch die , Sch glaubte nun Gewißheit zu haben, daß es die geſuchte 
engen Kehren ſorglich höhewärts taſtete. Ein ebenſoguter 


Automobtliſt wie tüchtiger Kriminaliſt! 


{a} 
2 
=: 
= 
8 
5 


itomobfliſt tie 2 ai!) Frauen der. Beamten einer ſehr gründlichen Leibesviſitation 
ö „Erzählen Ste etwas, Inſpektor“, bat ich bei der nächſten 5 Ich ne en den . er Aber 


Auto 155 Kriminell?“ Vasen nichts. begann noch einmal von vorn, denn die Spionin 
Ju einer Stunde, wo ſich bei Regenſtrömen trefflich ſpan⸗ gehen wollte. riß aus dem Ruckſack et a 
nungsreiche und 71 3s e Begebniſſe erzählen laſſen. ter. prüfte die Ne a wee aud sch N 
. x en zan ger Hand 1 Pr Bu ar 8 bei der Leibesviſitation nichts fan⸗ 
ir in m irgsneſt. Der Sportzweiſiger tan en, ſo blieb nichts übrig, als die S ionin mit den Nach⸗ it: ref 111 terlich 
unter der Torfahrt des Gaſthöfleins; er war Mitakteur in richten, die ihr um fie end i überfünren.gu können, von . Da 3 8 rlichſten e eee 


Die Spionin leugnete nicht. Sie leiſtete auch keinen 

55 al gezirkelt an ſteilem Berga =. Grenze pajlieren zu laſſen. s heißt, von der Ta ; 5 5 * 
ſtraße zur Orgasalp an“, begann Inspektor Its. „Da dio». der „Stabsoffizier“, von dem die Spionin die neueiten Nach- |; Inſpektor Its blickte in den Regen hinaus. Ein Auto 
ben stehen im Geröll des jturmumbeulten Paſſes die Baracken richten erhalten, mit der Kriminalpolizei Hand in Hand ar» ] 0 draußen vorbei. 
der Zollbeamten. Ueber ſchmutzigen Schnee ſchlittern die beitete und nur fingierte Mitteilungen der Spionin über⸗ „Seitdem ſpricht an den Paßſtraßen, beſonders an der 


Widerſtand. 


Ihre Augen ae n und rüttelten mit ihren 
Locken an meinem ichtbewußtſein, als ſie das Auto be⸗ 


Autos das ganze 85 zur Schranke an der Straße, Autos geben hatte, erfuhr ich erſt einige Tage ſpäter — — vielbefahrenen Orgasalpſtraße, nie mehr eine Frau die 
in ununterbrochener olge.“ 5 Ich erhielt wegen der Freilaſſu der Spionin eine Rüge Autos um eine Mitnahme an — — ſchloß er befriedigt. 

Ich kenne die Straße und nicke ſchweigend; eine bekannte von meiner vorgeſetzten Behörde. 191 

Schmuggleritraße. — — Alſo eine Schmugglergeſchichte — : 

Autoſchmuggler. Das vetſprach intereſſant zu werden! 


AUnruhige Zeiten haben den Automobiliſten zeitweilig ne 2 9 
die Freude am Genu der Fahrt dort verdorben. ie Zoll⸗⸗ N t 
und Paßkontrolle 5 der Grenzſtation auf der Paßhöhe f 5 E 1 e m 0 1 E 1 
wurde eine . ht Fr ohne $ un Grund . Von Valentin Katajeff. Rh 
nach Anficht der Au iliſten. Aber wie konnten fie ahnen Es wat in jeder Hinsicht eine inheit von dem 


Ve er. auch we 18 5 . . geſchaf Ei 2 Tea ds 85577 11 es 82150 — 55 ng 3 ur 3 1 re * 
3 f 3 ſchluß gefaßt, um jo mehr, als der mord nicht um ord. Man braucht nur an die 60 Schw efel⸗ 
Der aneignen heraus, daß eine berüch⸗ das Strafgeſetzbuch beanſtandet wurde. Kurz und gut, ein | köpſchen im Mörſer zu zerſtoßen, und es ift erreicht! Fein 


tigte Spionin, als ihr Eiſen hn und Flugzeug zu fährlich ; N = x 3 - ? 
sen waten, als Trägerin wichtiger Nachrichten fun⸗ gewiſſer Bürger hatte, enttäuſcht von den Sowjetzuſtänden, er onnen! Daß ich erſt jetzt darauf komme 


ſerte. Bisher gelang es nicht ihrer habhaft zu werden. 

85 So beorderte man mich ab, um der Frau das Handwerk 
55 e Sportzweiſther fuhr ich mehrere Tage unauf⸗ einen hübſche zen M hatt Stück Toilett fe 2 Sich wr! 0 tig find. D 
3 N 0 AR i | eine n gro auerhaken, ein Stück Toiletten ife, nur während ganze ſe ig nötig ſind. Dumpfes 
fällig die Orgaspaßitraße auf und e aramöhnin ne In ‚einen Ne ne eng bein tn enen Stuht an die | Weinen erkhitterie den Sürger. .d. Ig lieben Bürger! 
über vie Autofaramanen, unterſchlur e e und Wand und kletterte hinauf. K—r—a-—ch! Brüderchen! Was joll das nun wieder heißen! Und der 
‚Menge e Spionin ſo leicht e ee N „Zum Teufel! Netter Stuhl, der nicht einmal das Qualität willen — das geht noch, aber iſt es auszudenken, 
habe dabei auf mehrere ſehr ſtark Magen Jag, gemacht; alle Gewicht eines intelligen jungen Selbſtmörders aushält! — daß ein redlicher Bürger jo viel leiden muß wegen dee 


bleibſel einer mittelalterlichen Romantik! Erfahrene Sebbſt. 


beſchloß, ſeinem Leben ein Ende zu machen. In aller Bei dieſer Ausſicht wurde der Bürger gan) munter. 
Eile ließ er ſich einen Urlaubszuſchuß und eine Entſchädigung Er öffnete eine friſche Schachtel Schwefel Gin und begann 
für einen ungenützten Urlaub auszahlen, ſetzte ſeinen I ten | wohlgemut die Schwefelköpfe abzubrechen. i 


ns, zwei, drei, 
hm — — das Schächtelchen enthält ja 


unerbittlich mit dem kleinen Sportzweiſitzer geholt, aber nie Und das nennt ſich Qualitätsware!“ — Doch unſer Bürger Quantität! Hol' der Teufel die Schwefelhölzer! Ich renne 


Aida en dec .. war nicht gewillt, ſich fo leichthin dem Schickkal zu ergeben 
Da te ich eines Tages — — micht 8 } a zu ergeben, 
8 druide am Straßenrand. Aber nein: eine e Er 28g ehe. Nit einiger Düne e als 9 5 
ein Eucken „ be Serterdeent Temmte den Nagel gegen Die 
ine bittende Bewegung der aug Bar 2 
118 "Bike . Sie mich 55 bis Orgas mit“, bat die F et be 9 auf 
Touriſtin. f 2 . 2 0 
bin nicht unempfänglich für Frauen. Der Blick der „Ein Skandal mit dem Nagel! Einfach zerſplittert! 
de blauen Augen el 845 10 ſchob mein dienſtliches ae Qualitätsware! Na, ich danke! So wird einem an⸗ 
Gewiſſen entſchieden beiſeite _ ſtändigen Menſchen jede Möglichkeit genommen, ſich aufzu⸗ 
Aber als ich der jungen Dame beim Beſteigen des Wa⸗ re 0 55 bleibt nichts anderes übrig, als den Strick am 
ns behilflich war, ſah ich für Sekunden Rälte und En e n e e h „ 
ſchloſſenheit in ſeltſamer Vereinigung in den Augen, die zu⸗ Er n Regime; der läßt einen nicht im ich. 
vor noch ſanft und bittend 1 waren. Die 890 der] Der Bürger tigt den Strick am Lampenhaken, zog 
Frau hatten ſich verändert; ein reifes, erfahrenes eib ſaß eine wohlgeformte linge und begann, ſie einzuſeifen. 
neben mir — — 5 : f „Die Seife hier it auch was Rechtes. Einmal riecht ſie 
Da wußte ich mit Beſtimmtheit: dies iſt die Spionin! | nach Maigl n und — bitte um ee — nach 
Eine „Autoratte“, die fs an die Autos der Straße feſtbiß Bockgeſtank. Es iſt einfach widerlich, ſich mit ſowas zu er⸗ 


eben gehörig mit dem Kopf gegen die Wand an, und fertig 
iſt die Laube.“ Der Bürger kniff die Augen ein, nahm 
einen Anlauf — und — — — A—taN! ; 

Die poröfe Wand der neuerrichteten Wohnlaube barſt 
krachend auseinander, und der Bürger flog im Bogen auf 
die Straße hinaus. So was, na, ih dante! Es lebe die 
Qualität, die gleich Quantität iſt! Hurrah! Hahaha!“ a 

Doch unſer Bun wurde nicht wahnſinnig, er wurde 
auch nicht ins Krankenhaus geſteckt - — 

* 

Der Bürger ſtand da, betrachtete die Flaſche und jagie 
mit einem Seufzer der Erleichterung: „Endlich habe ich das 
Richtige gefunden. Eſſigeſſe iſt ein untrügliches Mittel. 
Ich bitte, niemandem die Schuld an meinem Tode beizu⸗ 
meſſen.“ — — Gierig ſetzte er den Mund an die Flaſche 
und ſchlürfte den Trank bis zur Neige. „Hu. wirklich ein 
angenehmes Tränkchen; ſchmeckt wie Rebenſaft, nur 
milder! Ob ich noch eine Flaſche leere?“ — 


und von ihnen unauffällig über die Grenze nehmen ließ. hängen.“ — Aber der Bürger ſchluckte ſeinen Widerwillen Und er leerte ein zweites Fläschchen und ließ jeine Fin, 

Heuchleriſch fragte ich: hinunter, ſteckte den Kopf in die chnge und ſprang ger in der Luft e * zwei ee aer 
„Sind Sie im Beſitz eines Paſſes, mein Fräulein?“ ws W 1 entf 98 1297 Ger be en gar Kaviar ern 1 2 8 Samt mich 

„Ja; aber als Touriſtin b 5 ihn nicht.“ a 255 5 5 Ne: ſchte mit Selbſtmordabſichten. Wo en doch jo ſchön it? 

n . Be cn hin⸗ Strick! Wozu ſich das überhaupt Strick nennt. Im ent⸗ Dies iſt wirkli Qualitätsware! Marja mein Täubchen. 

ſcheidenden Augenblick — — — da kann man wohl jehen, | Hofe mir zwei Spitzgläschen Eſſigeſſenz und ein Paar Würſt. 


nuf a A e e eder. der „Tou, iche dase für eie Ware it! Zum Teufel noch einmal, ich chen dazu! Ig fü einen mhh laßt Appetit — — — 


riſtin“ das Auto nicht vor die 


chranke, ſondern in ein ein⸗ b f j 1 j TE ET ? Re N 
ä viert, vor eine f : „muß was Leichteres erfinnen. Ha! — Ein Tiſchmeſſer! „Na ja, nach ſolchem mbiß läßt ſichs ſchon von den 
at 10525 en drei Ante Aut ein Marlies Du Werde ich zu Boden ſinken — wie es beim Dichter heißt —, Herrlichkeiten des Lebens phantaſieren — — — Doch pfuf. 
7 meine Kopfbewegung die angebliche Touriſtin. fen vom Todespfeil getroffen, oder fliegt diesmal er vorbei?“ | was rumort da fo ſonderbar in meinem Magen — — ach, 
J Was bedeutet das?“ fragte fie ohne Erſchrecken K — ra ch! — Wahrhaftig, der Pfeil flog vor⸗ mir wird ganz dunkel vor den Augen. — Die Wurſt iſt 4 
„Was Si 1 S jonageverdachts a bei. Der Griff nach einer Seite, die Schneide nach der ent⸗ die Wurſt! Jetzt, Genoſſen, gehe ich wirklich an der Qual 
cuba ie wegen Spi age genau durch- gegengeſetzten. Der Bürger brach in wildes Lachen aus. kätsware zugrunde — — — und das Leben ist doch f 
ſuchen, Madame. Da habt Ihr's, hahaha, die Qualitätsware. Soll man herr — — —“ Mitten im Worte kippt der Bürger u 


O, bitte“, machte die Verdächtige auffallend gleichgültig, alſo ſich etwa nicht das Leben nehmen! Sterben heißt eber fiel auf den Rücken und ſtarb. — — — Was ja aus, ut“ 
und fie verriet ſich damit. ſterben. Das Meſſer mag zum Kuckuck gehen, dieſes eher: | Prünglich feine Abſicht geweſen war! 1 


beitsloſenfamilien dieſer Ausfall treffen muß, ergibt ſich da rons 
daß Arbeitsloſe mit 2 Kindern 10 Zloty, mit 3 Kindern 12 31. 
und mit 4 und mehr Kindern 14 Zloty im Monat erhielten. Ber 
den minimalen ordentlichen Anterſtützungsſätzen iſt dieſer Ver⸗ 
luſt für die Arbeitsloſen unerſetzlich und wird dieſe noch mehr 
dem Elend preisgeben. 5 a 9. 
Warum iſt kein Geld für Lohn⸗ und Gehaltszahlungen vor⸗ 
handen? Von der Zentralverwaltung der Vereinigten Königs⸗ 
und Laurahütte iſt zu erfahren, daß am Anfang dieſer Woche 
das Finanzamt 3 Millionen Zloty, welche für Lohn und Ge⸗ 
hälter reſerviert waren, beſchlagnahmt hatte. Darum konnte 
angeblich nicht der volle Vorſchuß gezahlt werden. Nun muß 
man, obwohl die Beſchlagnahme des Geldes nicht angezweifelt 
zu werden braucht. die Frage aufwerfen, ob das Finanzamt folge 
große Summen bei jeder Lohnzahlung beſchlagnahmt. Denn 
die verſpäteten und Teilzahlungen ſind doch eine regelmäßige 
Erſcheinung und danach müßte alſo vor jedem Lohn⸗ und Vor⸗ 
ſchußtage das Finanzamt das Geld wegnehmen. Da man jedoch 
bis jetzt noch von keiner früheren Gelderbeſchlagnahme etwas ge⸗ 
hört hatte, ſo halten wir dieſes Argument der Arbeitgeber als 
eine bequeme, faule Ausrede. Vielmehr iſt feſtgeſtellt worden, 
daß die Lohngelder abſichtlich zu ſpät angefordert werden. o. 
Wahlausſchreibung. Am 29. April findet in der Laura⸗ 
hütte die diesjährige Betriebsratsneuwahl ſtatt. Wie zu er⸗ 
fahren iſt, werden von Arbeiterſeite wahrſcheinlich 6 Liſten auf⸗ 
geſtellt, während die Angeſtellten ſich ſchon ſoweit durchgerungen 
haben, daß ſie nur eine Lifte auſſtellen. Die Arbeiter ſcheinen 
noch wenig gelernt zu haben, da ſie ſich immer mehr zerſplittern, 
für die Arbeitgeber immerhin ein gutes Zeichen. 
RNeſtvorſchußzahlung. Am heutigen Sonnabend, nachmittags 
um 3 Uhr, wird auf den Gruben und in der Laurahütte der 
Reſtvorſchuß in Höhe von 30 Prozent zur Auszahlung gebracht. 
Die Angeſtellten allerdings müſſen noch eine Weile warten. o. 
Schikanen auf Pen Gruben. Die Arbeiter der Gruben und 
Hütte führen dauernd Beſchwerden, daß fie ihre Deputatkohle 
nicht erhalten können, weil auf der Grube keine Kohle in den 
Bunkern vorhanden iſt. Manche Familien ſitzen ſchon buchſtäb⸗ 
lich 3 Monate ohne Kohlen und müſſen ſich dieſe in der ganzen 
Nachbarschaft zuſammenborgen. Nun iſt es kaum zu begreifen, 
daß die Verwaltung jeden zweiten Tag eine Feierſchicht ein» 
legt, trotzdem ſie an Hausbrandkohle immerhin mehr verkaufen 
könnte. Und nun ſage noch einer, daß das keine Schikane und 
Sabotage iſt. 2 . o. 
Bettlerrazzia. Vorgeſtern nahm die hieſige Polizei eine 
gründliche Razzia auf auswärtige Bettler vor und verhaftete 
24 Perſonen, welche von auswärts (Kongreßpolen) waren und 
im Orte bettelten. Die Bettlerlage iſt an manchen Tagen direkt 
maſſenhaft und nur eine von Zeit zu Zeit durchgeführte Kon⸗ 
trollen ſind imſtande, einen noch größeren Zuſtrom aufzuhalten. 
ö 0 5 o. 


Vernichtung von Baumſchädlingen. Der Magiſtrat macht die 
Beſitzer von Obſtbäumen, Sträuchern und ähnlichem auf die Ver⸗ 
ordnung zum Schutze von Bäumen und zur Vernichtung von 
Baumſchädlingen aufmerkſam. Jeder Beſitzer iſt verpflichtet, die 
Kaupen- und Larvenneſter gründlich von den Bäumen zu ent⸗ 
fernen und zu verbrennen. Die Nichtbefolgung dieſer Verord⸗ 


nung zieht Beſtrafung nach ſich. 0. 
Schwienkochlowik u. Amgebung 


Morgenroth. (Steinbombardement auf 
einen Eijenbahner) Auf dem Güterbahnhof be⸗ 
merkte der Eiſenbahner Wilhelm Mrozik mehrere Perſonen, 
welche aus einem Eiſenbahnwaggon Kohlen ſtahlen. Als 


enbahner erlitt ſchwere Verletzungen im 


amten. Der Ei 
Den: 
E. 


Geſicht. Es erfolgte die Ueberführung in das Spital. 
Tätern gelang es unerkannt zu entkommen. 


Bler und Umgebung 

awek. (6000 Zloty Brandſchaden.) In dem 
eee Ri Schmiedes Thomas Duda brach Feuer aus, 
durch welches mehrere Zentner Getreide ſowie das Wohn⸗ 
hausdach vernichtet wurden. Der Brandſchaden beträgt 
6000 Zlotn. Das Feuer wurde durch Mannſchaften der 
dortigen Ortsfeuerwehr gelöſcht. . f 8 


—ͤ—ũ— 


EDGAR WALLACE 


M. an die Kohlendiebe herantrat, um dieſe der Polizei zu 
übergeben. len dieſe Steine und bewarfen den Be⸗ 


GEHEIMABENT IR. 


AAlſo, die Welt ſteht Ihnen offen, und Sie können auf eine 
große Belohnung rechnen, wenn Sie Erfolg haben. Suchen Sie 
vor allem ſeine Freunde — Sie können in alle Gefängniſſe 
Englands gehen und die Verbrecher verhören, die etwas von ihm 
wiſſen. Vielleicht hilft Ihnen das“ 


„Es iſt allerdings eine ſehr große Aufgabe, vor die ich ge⸗ 


ſtellt bin, aber es iſt die einzige auf der Welt, die ich mir 
wünſche.“ A 15 8 
„Das weiß ich wohl“, gab Hallett zu. „Sie werden eine ſehr 
einſame Zeit durchmachen, aber wahrſcheinlich werden allerlei 
Leute Sie unterſtützen — ich denke an die Männer und Frauen, 
die Valentine ruiniert hat, die Väter junger Mädchen und die 
Männer von Frauen, denen er nachſtellte. Sie werden gute Ver⸗ 
bündete ſein. Gehen Sie jetzt.“ 1 
Er ſtand auf und reichte Nummer Sechs die Hand. 
AAlſo, leben Sie wohl, und viel Glück, Nummer Sechs“, 
ſagte er lächelnd. „Wenn ich Sie von jetzt ab irgendwo auf der 
Straße treffe, werde ich Sie nicht erkennen. Sie ſind für mich 


ein Fremder, bis Sie durch Ihre Zeugenausſage vor dem Krimi⸗ 


nalgericht in Old Vailey Mr. Valentine für immer ausſchalten.“ 
Nummer Sechs verließ das Büro, und Hallett trug in die 
amtliche Geheimliſte hinter dem Ramen von Nummer Sechs die 
emerkung ein: i 4 
„Auf geheimer Miſſion im Ausland. Dieſer Agent darf in 
teinem Bericht erwähnt werden.“ : 
* N 


Ein Jahr ſpäter ließ Hallett Detektiv Steel in ſein Büro 


kommen und erzählte ihm über die geheime Miſſion von Nummer - 
8 s jo viel, als ihm ratſam erſchien. 


„Ich habe ſeit Monaten nicht mehr von Nummer Sechs ge⸗ 

5 Dort“, ſagte er dann. „Fahren Sie nach Paris und beobachten 

ie Cäſar Valentine.“ N 

ein Mann oder eine Frau iſt?“ 
Hallett grinſte. 


„Sagen Sie mir aber doch wenigſtens, ob Nummer Sechs 


Roter Sp 


ort 


Das Repräfentatibfpiel in Lodz abgeſagt — Nur ſchwacher Fußbalbetrieb 
Dafür find alle Handballvereine tätig — Ergebniſſe von der Ringermatte 


Fußball. 

Lodz mußte wegen der troſtloſen Wirtſchaftslage abſagen. 

Wie uns vom Sekretariat des Sl. R. S. K. O. mitgeteilt 
wird, hat der Lodzer Bezirk das für Sonntag, den 9. April feſt⸗ 
geſetzte Repräſentatipſpiel Schleſien — Lodz wegen der überaus 
ſchlechten Lage, in der ſich die Lodzer Arbeiterſchaft nach dem 
wochenlangen Streik befindet, in letzter Stunde abſagen müſſen. 
Der dortige Bezirk kann unter den gegebenen Verhältniſſen kein: 
Garantien übernehmen und unſere Fußballſparte iſt auch nicht 
imſtande, ſich die Koſten einer Fahrt nach Lodz auf den Hals zu 
nehmen, weshalb bedauerlicherweiſe das mit großer Spannung 
erwartete Treffen ins Waſſer fällt. : 
R. K. S. Jednosc Zalenze — N. K. S. Naprzod Eintrachthütte 

Auf dem Naprzadplatz in Zalenze ſtehen ſich die Mannſchaf⸗ 
ten der obengenannten Vereine erſtmalig in Freundſchaftsſpielen 
gegenüber. Die Naprzod⸗Elf iſt uns noch ganz unbekannt, doch 
ſoll ſie über einige ganz talentierte Kräfte verfügen, die den 
Einheimiſchen den Sieg nicht allzu leicht machen dürften. Be⸗ 
ginn der Reſervemannſchaften um 2 Uhr, anſchließend die 
1. Mannſchaften. 
N. K. S. Sila Michalkowitz — R. K. S. Kolejarz Tarnomitz: 

Der Tarnowitzer Eiſenbahnſportklub empfängt am Sonntag 
die Michalkowitzer Sila. Auf Grund der bisher gezeigten Lei⸗ 
ſtungen iſt die Gaſtmannſchaft als Sieger zu erwarten, doch 
dürfen ſie ſich den Gegner nicht zu leicht nehmen, da auch bei den 
Tarnowitzern einige Leute über recht achtbares Können ver⸗ 
fügen. j 
R. K. S. Jednosc Königshütte — R. K. S. Naprzod Ein: 

ee trachthütte. x a Rn 

Heute, Sonnabend, beſtreitet der EintreH'hütter :.erein 
fein erſtes Spiel gegen den ſchleſiſchen Fußballmeiſter. Die Be⸗ 
gegnung ſteigt um 4 Uhr nachmittags auf dem Kreſyplatz in 
Neu- Hajduk. i 
X. K. S. Naprzod Bitttow — N. 5. S. orzyszlosc Bielſchowitz⸗ 

Mit zwei Mannſchaften gaſtieren die Bielſchowitzer am 
Sonntag in Bittkow. Die Spiele ſteigen um 2 bezw. 144 Uhr 
auf dem Sportplatz des K. S. Bitttow Intereſſanter Sport iſt zu 
erwarten, da beide Gegner gleich ſtark ſind. 

N Handball. 
Freie Turner Kattowitz — G. d. A. Bismarckhütte. 

Einen der ſchwerſten Gegner in unſerem Bezirk hat ſich der 
Kattowitzer Verein für dieſen Sonntag vorgeknöpft. Der G. d. A. 
iſt durch ſeinen ſchußſtarken Sturm und die ſauber arbeitende 
Läuferreihe bekannt, während die Verteidigung ohne Roelle, der 
nun wieder bei A. T. V. Kattowitz gelandet iſt, eher zu über⸗ 
winden ſein müßte. Das letzte Spiel der 1. Mannſchaften endete 
nach durchaus ſpannendem Verlauf unentſchieden, 3:3. Es iſt 
fraglich, ob morgen den Turnern ein Sieg beſtimmt iſt, denn bei 
der, bereits erwähnten Stürmerreihe der Bismarckhütter iſt ein 
hohes Totrefultat zu erwarten. Die zweite Mannſchaft der 
Kattowitzer konnte ihr vorjähriges Spiel nach ſchönen Leiſtun⸗ 


Nikolai. (Nächtlicher Wohnungseinbruch.) 


»In der Nacht zum 5. April wurde in die Wohnung der 


Martha Kurpas in Nikolai ein Einbruch verübt. Der 


Täter ſtahl dort außer einem Geldbetrag von 80 Zloty, 
Herren⸗ und Damengarderobe. Der Geſamtſchaden wird 


auf 1000 Zloty beziffert. Inzwiſchen gelang es der Polizei 
einen gewiſſen FranzSzefler aus Kattowitz ſeſtzunehmen, 
welcher bei der Beſtohlenen als Untermieter gewohnt hat 
und in dem dringenden Verdacht der Täterſchaft ſteht. Die 
Polizei hat weitere Ermittelungen eingeleitet. Zi 


Aybnik und Umgebung 


Baranowitz. (Feſtnahme einer diebiſchen 
Elſter.) Die Polizei arretierte eine gewiſſe Helene 
Ehmurczyk, ohne ſtändigen Wohnſitz, welche zum Schaden des 
Jan Chromietz aus Varanowitz Garderobe entwendete. x. 


— — ́—wĩ—— —ſ—-—i3 


„Das will Cäſar auch ſchon ſeit ſechs Monaten ergründen. 
Ich habe drei Beamte entlaſſen müſſen, weil ſie ver uchten, das 
Geheimnis herauszubringen. Ich warne Sie alſo, nicht in den⸗ 
ſelben Fehler zu verfallen, ſonſt bliebe mir nichts anderes übrig, 
als Ihnen auch den Laufpaß zu geben.“ 

2 


Kaum hundert Meter vom Quai des Fleurs entfernt unter⸗ 
hielt Chi So ein Reſtaurant. ! 

Er ſelbſt war ein Japaner, der ſich als Chineſe ausgab. Sein 
Lokal war nicht elegant, aber ſehr beliebt. Viele Leute machten 
einen weiten Weg, um die exotiſchen Speiſen zu genießen, die in 
ſeiner Küche hergeſtellt wurden, und gewöhnlich parkte eine große 
Anzahl von Wagen in der Nähe. 

Tre⸗Bong Smith 0% niemals bei Chi So, aber er verkehrte 
häufig dort. Das Reſtaurant befand ſich in einem Eckhaus, das 
ſchon vor langer Zeit errichtet worden war. Unter dem Ge⸗ 
bäude lag ein ſehr geräumiger Keller, ein großer, gewölbter 
Raum, den Chi So in ein unterirdiſches Lokal für feine reger: 
mäßigen Kunden verwandelt hatte. 

Seit Wochen war Tre⸗Bong Smith mit größer Regelmäßig: 

keit jede Nacht um zwölf Uhr hier erſchienen, um in einer der 
Er zu rauchen und bis gegen vier Uhr morgens dort 
u ruhen. Fr, 
g Aus vielen triftigen Gründen zog er es vor, nachts nicht in 
Paris herumzuwandern. Es tagte eine Internationale Polizei⸗ 
konferenz in der Stadt, und es war unmöglich, in den Haupt: 
ſtraßen von Paris zu gehen, ohne Beamte von Scotland Yard 
zu treffen, die ihn ſicher kennen würden. 

Ob allerdings andere Beſucher in dem ſchlanken, wenig ge 
pflegten jungen Sportsmann der Univerſität Cambridge erkannt 
hätten, iſt fraglich Aber gewiſſe Abteilungen der Polizei kann⸗ 
ten ihn tatſächlich ſehr gut. 1 

In einem kleinen Cafe auf dem Montmartre, in dem er 
abends meißtens zu treffen war, hatte man ihm den amen 
Tre⸗Bong Smith gegeben, weil er auf alle Fragen, die man an 
ihn richtete, „tres bon“ antwortete, anſtatt „tres bien“, wie es 
richtig hieß. Selbſt als man ſpäter entdeckte, daß er ein tadel⸗ 
Iojes Franzöſiſch ſprach und dieſes „tres bon“ nur eine Ange⸗ 
wohnheit von ihm war, behielt es den Namen. Man betra gtete 
ihn dort als einen ſehr gefährlichen Man 

Es gab Tage, an denen er ſeine Sous zählte. Manchmal 
blieb er Tage und Nächte unſichtbar, und wenn er dann wieder 


Selbſtmord.) 


gen mit einem 6:2⸗Sieg beſchließen. Ob fie dieſen Sieg zu 
wiederholen imſtande ſein werden, iſt bei der derzeitigen Form 
auch unſicher. Auf jeden Fall wird dieſes Rennen alle Handball⸗ 
tiebige anlocken. Abfahrtzeit der Mannſchaften und achten 
bummler bereits um 8 Uhr früh von der Lalteſtelle Goldfinger, 
Ring. i 

N. K. S. Sila Gieſchewald — A. T. V. Laurahütte. 

Das morgen in Laurahütte auf dem Slonskplatz ſteigende 
Spiel wird erſt beweiſen müſſen, ob die Laurahütter, welche 
letzthin die Sila in Gieſchewald 5:2 beſiegen konnten, auch tat⸗ 
ſächlich die beſſere Mannſchaft ſind. A. T. V. befindet ſich zwar 
im Augenblick in beſonders guter Form, doch dürfte die Gieſche⸗ 
walder Hintermannſchaft ihrem Sturm, auch wenn Turczyk 1 
wieder mitwirkt, gewachſen ſein. Es frägt ſich nur, ob det Gäſte⸗ 
angriff alle Situationen vor dem A. T. V.⸗Tor auszunutzen ver⸗ 
ſteht. Beginn der Spiele: 9 Uhr Reſerve, 10 Uhr 1. Mann» 
ſchaften. 


Schwerathletik. 
R. K. S. Sila Myslowitz ſtellt je vier Meiſter im Stemmen und 
Ringen, 

Das ſich die Athleten des obengenannten Vereins in einer 
ganz überragenden Form befinden müſſen, haben die am Sonn⸗ 
tag ſtattgefundenen Meiſterſchaften unſeres Bezirkes erwieſen. 
Nicht weniger als vier Titel blieben bei den Myslowitzer Rin⸗ 
gern und ebenſo viel mal konnten die Stemmer erfolgreich ſein. 
Bei den Ringern verliefen die Kämpfe erwartungsgemäß bis 
auf die Halbſchwergewichtler, wo der bärenſtarke Pindel vom A. 
T. u. Sp. V. Vorwärts Bielitz den Sieger ſtellen konnte und 
Nowak vom R. K. S. Wolnosc Boguſchowitz ſogar den ſavori⸗ 
ſierten Meiſel, R. K. S. Sila Myslowitz auf den 3. Platz ver⸗ 
weiſen konnte. ee 

Wir geben nachfolgend die Meiſter des Sl. R. S. K. O. füt 
das Jahr 1933 bekannt: 4 

Ringen, 

Fliegengewicht: Holeczek⸗Jednosc Neudorf. 

Bantamgewicht: Jaſinski⸗Sila Myslowitz. 

Federgewicht: Bizon⸗Sila Myslowitz. 

Leichtgewicht: Szeja⸗Sila Myslowitz. 

Mittelgewicht: Andros⸗Sila Myslowitz. 

Halbſchwergewicht: Andros⸗Vorwärts Bielitz. 

Stemmen. 

Bantamgewicht: Limmel⸗Naprzod Schwientochlowitz. 

Federgewicht: Pietruszak⸗Sila Myslowitz. 

Leichtgewicht: Klemens⸗Sila Myslowitz. 

Mittelgewicht: Mikunda⸗Sila Myslowitz. 5 

Halbſchwergewicht: Meiſel⸗Sila Myslowitz. 5 Pop 

Hier erwieſen ſich die Genoſſen Meiſel und Himmel in her 
vorragender Form, wobei erwähnt zu werden verdient, daß Mei⸗ 
ſel in dieſem Jahr ſchon im Dreikampf 600 Pfund, alſo 40 Pfund 
mehr als ſeine diesmalige Leiſtung zur Hochſtrecke brachte. Alles 
in allem kann unſer Spartenleiter Genoſſe Meiſel 2 mit ſeinen 
Leuten und den von ihnen gebotenen Leiſtungen zufrieden ſein. 


Krzyszowitz. (Einbruch in die elterliche Woh⸗ 
nung.) Zur Nachtzeit wurde in die Wohnung des Emanuel 
Kudla in Krzyszowitz ein Einbruch verübt und dort ein ſchwarzer 
Herrenanzug, ein grauer Herrenhut, Weißwäſche und ein Fand⸗ 
tuch. geſtohlen. In dem Verdacht, den Einbruch verübt zu 
haben, ſteht der 20jährige Franz Kudla, ein Sohn des Bes 
ſtohlenen, der das Elternhaus verließ, um ſich einer herumſtrei⸗ 
fenden Zigeunerbande anzuſchließen. ee 


—— 
x 


Tarnowitz und Umgebung | 


Opatowicz. W ee „Lehrer verübt 

uf gräßliche Weiſe verübte der erſt 

20 Jahre alte Lehrer gran Klaptosz Selbſtmord, indem er 

ſich mit dem Naſiermeſſer die Gurgel durchſchnitt. Der Tote 

wurde in die Leichenhalle überführt. Nach den bisherigen 
g ſoll der junge Mann bereits ſeit längerer 
eit an einer Nervenkrankheit gelitten haben. * 


—— 


auftauchte, hatte er genügend Geld und wechfelte Tauſendfrancs⸗ 


noten mit der Eleganz eines Crouniers von Monte Carto, 

Aber wenn er ſich überhaupt zeigte, verkehrte er regelmäßig 
bei Chi So. 8 

Ebenso regelmäßig wie Smith beſuchte auch Cäſar Valentine 
das Lokal. Jeden Montag, Donnerstag und Sonnabend erſchien 
er pünktlich um zwei Uhr nachts in der Privatloge, wie die Gäſte 
Chi Sos den Platz nannten. In einer Wand befand ſich un⸗ 
gefähtr in halber Höhe vom Boden eine halbkreisförmige Oeff⸗ 
nung, vor der ein Balkon angebracht war. Dort brannte nie 
Licht, und der Raum war durch ſchwere Vorhänge abgeſperrt. 
Man vermutete, daß Chi So ziemlich viel verdiente, indem er 
hier vornehme Leute, die einmal eine Opiumhöhle in Paris ſehen 
wollten, gegen ein Eintrittsgeld einließ. Manchmal kamen auch 
Joutnaliſten, die Geſchichten aus dem Chineſenviertel verfaßten 
und das Milieu ſtudieren wollten. 5 ER 

Cäfar Valentine kam für gewöhnlich durch eine Privattür 
dirett in den Keller aber manchmal ging er auch duſch bie 
„Lalle“, ſah ſich dort nach allen Seiten mit ſeinem frechen. 
herausfordernden Blick um und verſchwand dann durch eine 
lieine Tür, hinter der eine eiſerne Wendeltreppe zu der Loge 
hinaufführte. Dort hielt es ſich gewöhnlich eine Stunde auf, 
ſchaute auf die Opiumraucher hinunter und betrachtete das 
merkwürdige Lokal mit den weißgetünchten Wänden, den großen. 
chineſiſchen Laternen und den vielen Kojen, in denen die Leute 
dem Opiumlaſter frönten. 

Chi So ſagte, daß Cäſar Valentine ein „ſchö “ 
wäre, und dieſe Beihreibung war nicht ae a 
erſchien jtets in einem Frack, der ihm au Mn R 

a * sgezeichnet ſaß und ſeine 
e e Zur Geltung brachte. Er hatte Hals 

5 htszuge; ſeine aur 
Shläfen leigt ergraut. Als Te Bong ande ann waren au de 
ſah, hielt er ihn für achtund b 80 
gegnung fiel jedoch das L zwanzig. Bei ihrer zweiten Be⸗ 
ee och das Licht einer Laterne direkt auf Valentine 
förmi ich 5 bedeutend älter erſcheinen. In ſeinen mandel⸗ 
N e Augen lag ein melancholiſcher Ausdruck. Sein 
leichte Nöte zu voll und zu rund; ſeine Wangen zeigten eine 
5 ‚ Eines Abends betrat Tre-Beng Smith wieder das Lolal 
Chi Sos durch die Seitentür, die die Opium raucher benützen. 
Im Vorraum hatte er ſeinen Mantel ausgezogen. 


(Fortſetzung foſat) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


22 — ! Ser 


derne es Nie Wiederaufnahme der Arbeit in Lodz 


So nannte ſich dieſe neue Jeitſchrift: „Der Aufbruch. 
Stimmen junger Deufiher”. rum „Aufbruch“? Was Am Montag, den 3. d. Mts. wurde die Arbeit in den Wie die Verhandlungen mit den Induſtriellen aus 
wird da auf den 12 Spalten der vierſeitigen Zeitschrift | Lodzer Textilfabriken in der Groß und Mittelinduſtrie fallen werden. iſt bis zur Stunde noch unbekannt. An den 
eee r ?; Beſorgt dies vielleicht der . wieder aufgenommen. In den Kleinbetrieben wurde die Verhandlungen nimmt auch von Seiten des Lodzer Textil⸗ 
de rachte Artikel von den „beiden prototypiſchen Na en“ mit Arbeit nur dort aufgenommen, wo ſich die Unternehmer ver» arbeiterverbandes deſſen Generalſekretär Gen. Walczak 

er Untertitel „Anpäßlinge und Anbeugſam ! Oder pflichteten, die Bedingungen des Vertrages einzuhalten. Im teil. Das eine jolten ſich aber die Bielitzer Textilindu⸗ 

110 eicht die nächſte Notiz über deutſche Schulen, wo ge: Laufe des Tages haben ſich noch weitere Kleinunternehmer itrielfen merken, daß keine Ruhe eintreten wird, ſolange | 
lagt wird, daß in den deulſchen Mittelſchulen vom deutſchen im Arbeitsinſpektorat gemeldet, welche ſich ebenfalls bereit bein annehmbarer Vertrag abgeſchloſſen ſein wird. 


Unterricht wenig übrig geblieben iſt, und daß an dieſen erklärten, den Vertr u unterzeichnen. Nach Anterzeich⸗ 8 F 2 
Schulen jüdiſche Schüler und Profeſſoren am Unterricht teil- nung des Vertrages NF zuch in den R Die Widzewer Man ſaktur stillgelegt. 
Ba nn die Arbeit aufgenommen werden ee Nach einem 1 ani ren e eee . 
Sit die erſte Anklage berechtigt, was ſoll der zweite Teil Somi ane mot i .. fahren ist über das Vermögen der Lodzer Tertilfabrit Wir | 
ei | : Somit hat der gigantiſchs Kampf IN e Dorlaufig Fi N Manufaktur der Konkurs verhängt worden. In⸗ 


bedeuten? Wollen vielleicht die „altklugen jungen Leute Ende g: t fi it Döewer 
derart die Mittelſchule detompieltieren, daß fie aufgelöit 225 eng an nach Ablauf be erh ſolge dieſer Fallitertlärung find die Werte der Widzewe⸗ 
wird. RR Unternehmer denſelben verlängern werden Sollten die Manufaktur auch nach Beendigung des algemeinen Streits 
Wir hatten einft eine deutſche Gewerbeſchule in Bielif. Arbeiter in ihre alte Gleichgültigkeit wider zurückverſallen, nicht wieder in Betrieb geſezt ug 50% Duich dieſe BU 
Wir haben ſie verloren. Wollen die „Aufbrechenden“ die dann werden die e natürlich wieder trachten. gung dürften insgeſamt gegen 6 500 Arbeiter brotlos ge» 
Mittelſchule reinraſſig geſtalten, dann müſſen 5 damit von der Feſſel des Vertrages frei zu werden. Werden die worden ſein. 
rechnen, daß wieder einmal eine deutſche Mittelſchule vom Arbeiter endlich ihre Organiſation gut ausbauen, dann iſt Es iſt aber unbegreiflich, daß ein wegen Zahlungs⸗ 
Bielitzer Boden verſchwindet. Nicht ausgeſchloſſen, daß der es nicht ausgeſchloſſen, daß ſie noch mehrere Verbeſſerungen 1 in Konkurs geratenes Unternehmen an die 
Aufbrecherwahn dieſen „Erfolg“ erzielt. Doch dieſer „Erfolg“ an dem Vertrag werden vornehmen können. Dies dürfte Mitglieder des Kuratoriums über die Konkursmaſſe für eine 
dürfte weder „jung noch „deutſch“ ſein. ; den Lodzer Texkilarbeitern als Richtſchnur dienen. Wären Tätigkeit, die ſich auf eine Arbeitsleiſtung von kaum zwei 
Was finden wir ſonſt noch in dieſem „Aufbruch“? Eine die Textllarbeifer von Lodz ſchon früher gut organiſtert ge⸗ Wochen erſtreckt, das fürstliche Honorar von je 220.000 1 
ſcharſe Kritik an die Adreſſe der deutſchen Stadtväter in | weien, dann hätten fie dieſen vierwöchentlichen ſchweren auszahlt. Der vorläufige Konkursverwalter, der die Kon⸗ 


Königshütte und Kattowitz von denen viele jener Partei und opjerreihen Kampf nicht notwendig gehabt, weil ſich die kursmaſſe vom Kuratorium in Verwaltung übernimmt, iſt 

Alle ören, die in ihrer Preſſe die Hitlerfahne gehißt ben. Unternehmer nicht getraut hätten, den Vertrag zu kündigen mit einer Vergütung von nicht weniger als 1 300 000 Zloty | 

Alſo auch dieſe befinden ſich auf Irrwegen. und nicht mehr zu erneuern. Durch dieſen doppelten Scha. ausgeſtattet worden. Ebenſoviel erhält der endgültige 
Den Hauptſchlager bildet das „Programm“. Es lautet. den, den die Lodzer Textilarbeiterſchaft erlitten hat, dürfte Konkursverwalter als Honorar dafür, daß er die Liquida⸗ 

„Unferer, Führung ift es leider nicht gelungen, alle Kräfte | lie doch schon klug geworden ſein. tion des Unternehmens durchführt. 

für die nationale Behauptung auszurichten und die Ver⸗ Dieſe Lehre muß aber auch die Textilarbeiterſchaft von Dieſe Zahlen wirken direkt aufreizend. Den Arbeitern 

feczung von Sonderintereſſen zu verhindern“. Dieſes Ziel Bielitz aus dem Lodzer Streik ziehen. Ein großer Teil hat wurde vom Lohne fortwährend abgebaut, ſo daß ſie buch⸗ 

joll wieder einmal der Jugend erreicht werden. ſich von der Federacja irreführen laſſen und ſind aus dem ſtäblich reinſte n erhielten, aber für Konkurs 
Welche Führung it hier gemeint? Die der Deutſchen Klaſſenverband ausgetreten. Die Folgen haben ſich eben⸗ verwalter und Liquidatoren, da find Hunderttausende und 


Wahlgemeinſck ft? Oder jene der Jungdeutſchen Partei? falls bald gezeigt. Speziell in den Betrieben, wo die Ar⸗ 
Scheinbar beide? Letztere hat hinreichend lange dieſen beiter indifferent oder bei der Federacja waren, hat ſich 
Vorwurf an die Adreſſe der Deutſchen Wahlgemeinſchaft der vertragsloſe Zuſtand am ſchädlichſten ausgewirtt. Es geheimſt haben. Alles auf Koſten der armen Arbeitter! 
erhoben. Ihr großes Alter, die Arterienverkalkung und iſt eine altbekannte Tatſache, daß die Ausbeutung dort am & hrlich, wir leben in der beiten aller Welten! 
Verfolgung von Sonder- und Ich⸗Intereſſen iſt bis zum ſchändlichſten wütet, wo ſie keinen Widerſtand findet. 
r e due worden. Scheinbar hat dieſe Krank⸗ 
heit auch die Jungdeutſche Partei . denn nun rücken 
die Allerjüngſten vor, um gegen ieſe Krankheit anzu⸗ 
kämpfen. 3 75 
Es ſcheint eine ſchwere Krankheit zu ein. 
Zwei Zeitungen ſind allein in Bielitz dieſem Kampfe 
gewidmet. Die eskidenländiſche“ machts offen. Hinterher 
maajarſchiert die Schleſiſche Zeitung“ mit einem durchſichtigen 
hr Schleier bedeckt isher ſcheinbar ohne Wirkung, denn ſonſt 
wäre der „Aufbruch“ überflüſſig. Ay 
Ki Mit dieſem Programm“, welches der „Aufbruch“ an⸗ 
führt, wird er ebenfalls wenig Erfolg haben. Ein Haufen 
Phraſen Schlager, Worte, Worte, leerer Worte, ſind wirklich 
nicht geeignet, neue Wege aufzubrechen. 


Millionen ſofort bereit. Aber auch die Aktionäre und Teils 
haber des Unternehmens werden ihre fetten Biſſen ſchon ein⸗ 


— 


nachgeholt. Zur Aufführung gelangt Lehars Singspiel | verfammlung für Sonntag den 23. April 1933, um 9 Uhr 
„Friederike“. Die Premiere dieſes hochwertigen Werkes vormittags ins Arbeiterheim in Bielsko, mit nachſtehender 
war für Bielitz ein Ereignis. Das Publikum war von dem Tagesordnung ein: 1. Verleſung und Genehmigung des Pro⸗ 
ausgezeichneten Textbuch, der wundervollen. opernhaften tokolls der 28. ord. Delegierten-Generalveriammlung vom 
Muſik und nicht zuletzt der erſtklaſſigen Darſtellung reſtlos 24. April 1932. 2. Verleſung des Verbands Reriſionsberich⸗ 
begeiſtert. Auf allen Geſichtern Ipiegelte [5 tiefite Er⸗ tes. 3. Rechenſchaſtsbericht a) des Vorſtandes b) des Auf⸗ 
griffenheit wieder und nach jedem Aktſchluß brach orkan⸗ ſichtsrates. 4. Beſchlußfaſſung über die Deckung des Ge⸗ 
artiger Beifall los. Allen, die ihre Oſterferien in unſerer bahrungsverluſtes. 5. Nachwahl des Vorſtandes und Auf⸗ 
Stadt verbringen, ſoll Gelegenheit geboten werden, das fihtsrates. | 6. Anträge des Vorstandes und Aufſichtsrates, 
Eingipiel „Im weißen Rößl“ kennen zu lernen. Mittwoch, 7. Allfolliges. Für den Vorſtand: malloſchke Georg, Kon⸗ 
den 12. April findet daher noch eine allerletzte Aufführung trolleur, — Follmer Filip, Obmann. 

A rg a 1 5 ZUR n 

elten teilweiſe ermäßigte Preiſe. — e sſelben N 

Tages wird außer Abonnement Franz Lehars „Friederite „Wo die Pflicht ruft!“ 


8 Folgen der Hakenkreuztaufe. wiederholt. In Anbetracht des baldigen Endes der dies: | 5 S, e e ? — 
Vor Jahr und Tag begann der Flirt des Bielitzer lahrigen Spieszeit ſind nur noch wenige Aufführungen dieſes , 1 55 Pa gi Nl ril, um 8 Ahr wech, 

pen mit dem Hakenkreuz. Es kam dann plötzlich eine Singſpiels möglich. findet im einen Saale des Arbeiterheimes die diesjährige 
vr Er ung SR Gefühle, als es ſchien, daß unter Papens Krankenkaſſe in Bielslo. Den P. T. Mitgliedern wird ordentliche Generalverſammlung des ſozialdem. Wahlvereins 
8 den Beagle zur Macht gelangen und den Hitler hiermit zur Kenntnis gebracht, das Geſuche um klimatiſchen „Vorwärts“ mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. 
r ee | ee 

Blättern in Bielig zu einer äußert unerquidlihen Polemik] meraufenchalt in die Rolonie bis ſpäteſtene 25. April 1933 ö 
N über das Thema der Voltsgemeinſchaft, wobei die Komrli. bei der !Direftion der Aranfenfajle in Bielsto einzub ringer Achtung, Arbeiterfänger! Dienstag, den 11. April, fin 
| mente der „Beskidenländiſchen““ an die Adreſſe der „Schle⸗ find. Mitglieder, welche ihren Wohnſitz auf dem Gebiete von det um 5 Uhr nachmittags, im Arbeiterheim, eine Gauprebe 
' ſiſchen“ weniger geihmadvoll, dafür um fo mehr jaftig | Cieszyn oder Czechowice haben, mögen ihre Geſuche bei der für den gemischten Chor ſtatt. Alle Sängerinnen ud Sänger 
| Muren. N . „ Krankenkaſſe Abteilung in Cieszun bezw. Czechowice einſenden. werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Material von „Brot 
Hitler eroberte die Macht. Mit wehenden Fahnen Geſuche welche nach dem oben feſtgelahtlen Termine einlaufen und Schönheit“ „Das Ziel“ und „Wir bauen eine neue 
flog die Schleſiſche zum Hakenkreuz. Sie „vergaß“ daß fie werden nur nach Möglichkeit des feſtgeſetzten und nicht aus⸗ Welt“ iſt mitzubringen. 
Ihre Exiſtenz den jüviſchen Abonnenten und den von Juden | genützten Kontingentes berücſchtigt. Die klimatiſche Kurbe⸗ A. G. V. Einigkeit Alelſandrowice. Die diesjährige 
handlung wird nur in den Grenzen des Budgets und nach Zu⸗ ordentliche Generalverſammlung des A. G. V. Einigkeit 


eingeſchalteten Annoncen zum Großteil verdankte. 
Die Folgen dieſer neuerlichen politiſchen Taufe konnten] läſſigteit der Kaſſenfinanzen gewährt werden. Eingaben um findet am Samstag, den 8. April, um 8 Uhr abends, im 


y nicht ausbleiben Man erzähle daß weit über 1 Abon⸗ Behandlung im Sanator um für tuberkulöſe Kranke in Byſ Saale des Arbeiterhei i j | * 
I usbleib 9 0 N A g 0 nator! n Byſtra, aale des Arbeiterheimes in Alekſandrowice ſtatt, zu 
N nenten dieſes Blatt adbeftellt haben. Nun it wieder ein | fönnen im Laue des Jahres, ohne Küdfigt auf den obigen Ter⸗ welcher alle ausübenden und unterſtützenden Mitglieder 


Dämpfer aufgeſetzt worden. 


ai . gi 
Aus der Theaterkanzlei. Sonntag, nachmittag um 
4 Uhr wird zum letzten Male das gemütvolle und muſika⸗ 
liſch reizende Singſpiel „Ich hab' mein Herz in Heidelberg 
verloren“ wiederholt. Abends um 8 Uhr geht der Melt⸗ 


min, eingebracht werden. Nachdem ſolche Krankheiten, die eine dieſes Vereines freundlichſt eingeladen werden. . 
klimatiſche Kurbehandlung zwar für erforderlich halten, nicht zu Der Vorſtand. 
den äußerſt dringenden Fällen gehören, können gar keine Geſuche A.⸗G.⸗V. „Freiheit“, Kamienica. Am Sonntag, den 9. 


um Rückerſatz von Koſten aus Anlaß der vorgenommenen klima⸗ April, findet im Gemeindegaſthaus in Kamienica die des⸗ 
tiſchen Kurbehandlung, welche ohne Wiſſen der Kaſſenverwal⸗ jährige Generalrerſammlung um 9 Uhr vormittags mit ſta⸗ 


1 ? Bay; . N y tung geſchehen ift, berückſichtigt werden. tutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Vollzähliges und pünkt⸗ 
5 ſchlager „Im weißen Röhl“ in Szene. — Für beide Vor⸗ liches Erſchei 1 5 g 
Fr 8 5 55 $ 5 5 9 ſcheinen der ausübenden und unterſtützenden Mit⸗ 
2 stellungen wurden die Logen, Or ſter und vorderen Par Arbeiter⸗Konſum⸗ und Sparverein. Der Arbeiter⸗Kon glieder ist Pflicht Der Ken, 


ſum und Sparverein für Bielsto und Umgebung, reg. Gen. 1 . ers } - 
mit Haf "er Geihäftsanteile in Bielsfo, beruft auf Grund | _ Lipnik. Der Verein jugendlicher Arbeiter und der Ur- 
des 8 33 des Statuts die 29. ordentliche Delegierten⸗General⸗ beitergeſangverein „Freiheit“ in Lipnit, veranitalten ge. 
meinſam am Oſterſonntag im Galthaus Englert in Lipnik 
ein Frühlingsfeſt, verbunden mit Geſang, Theateraufführun⸗ 
n und humoriſtiſchen Vorträgen. Anfang 7 Uhr abends. 
ntree 80 Groſchen pro Perſon. Arbeitsloſe 40 Groſchen. 
Um zahlreichen Beſuch erſucht das Komitee. d 
Nikelsdorf. (Liedertafel am Oſter montag“) 
Der Arbeitergeſangrerein „Eintracht“ veranſtaltet am 
Dftermontag, den 17. April, eine Frühlingsliedertafel im 
Saale des H. Genſer. Beginn 5 Uhr nachm. Kaſſeneröff⸗ 
nung um 4 Uhr nachm. Zur Aufführung gelangen Männer⸗ 
chöre, Gemiſchte Chöre und Frauenchöre, ſowie Theatervor 
träge. Nach Schluß der Vorführungen Tanz. Eintritt 99 
Groſchen, an der Kaſſe 120 Zloty. lle Genoſſen, Freunde 
und Gönner werden zu dieſer a freundlichſt ein⸗ 


1 tottrei” en. ſtark ermächtigt. Dienstag, den 11. April, wird 
für die. Abonnenten der Serie gelb die im Dezember des 
vergangenen Jahres entfallene Abonnementsvorſtellung 


ent. 
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geladen. ie Vereinsleitung. 
Voranzeige! Der Verein jugendlicher Arbeiter Ale⸗ 
xanderfeld veranitaliet am erſten Pterfeftertig in den Lo⸗ 
falitäten des Herrn Walloſchke (Patrioten) ſein diesjähriges 
rühlingsfeſt. wozu alle Freunde und Gönner auf das herz⸗ 

ichſte eingeladen werden. Die Vereinsleitung. 


; 
Spezialhandlung ves:er Strick- und Wirk waren 


Sie haben sich überzeugt, dass gute Strickwolle 
nicht überall zu haben ist. 
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EN 5 Vom Leben in einem Konzenkrationslager 
In Oran ienburg bei Berlin befindet ſich ſeit einiger geit ein Sammellager, in dem Schutzhäftlinge und politiſch verdäch⸗ 
dige Perſonen untergebracht ſind. Anſer erſtes Photo aus einem ſolchen Lager zeigt die Häftlinge bei ihrem täglichen „Morgen⸗ 
| ſpaziergang“ im Freien. ö 


Kampf gegen das Fieber 


die romantiſche Geſchichte des heilbringenden Fiebermittels / Von den Inkas übernommen 


Vor dreihundert Jahren brachte der Jeſuitenpater [daß Garcilaſſo ſelkſt den Mordauftrag erteilt hatte, um auf dieſe 
{ Barnabe de Coba pulverifierte Chinarinde aus Peru Weiſe den Verrat ſeiner Tochter zu rächen. 

nach Spanien, wo ſie zuerſt Jeſuitenpulver und erſt Zu der nächſten umgebung des Vizekönigs gehörte der Je⸗ 
ſpäter, im Laufe der Jahrhunderte, Chinin genannt ſuitenpater Barnabe de Coba. ein bekannter Wiſſenſchaftler 
wurde. Es erwies ſich, daß dieſes Pulver eines der fer | Während im Auftrag des Vizekönigs die ermordete Prinzeſſin 
gensreichſten und wirkſamſten Heilmittel der Menich⸗ mit großem Pomp beigeſetzt wurde, nahm er die Reſte des ſe⸗ 
heit war. s gensteichen Pulvers an ſich und unterſuchte deſſen Inhalt. An 
Mit der Entdeckung des Chinins iſt eine romantiſche Ge⸗ dem bitteren Geſchmack des Pulvers merkte er, daß es geriebene 
ſchichte aus Peru, dem einſtmaligen Sitz der Inkas, verknüpft. Rinde des Chinabaumes wat, mit deſſen Wachstumsverhältnil⸗ 
Sie ſoll ſich genau vor dreihundert Jahren in Lima, der Haupt: ſen er ſich ſeit längerer Zeit befaßte. Er verſchaffte ſich mehr 
ſt dt von Peru abgeſpielt haben. Damals regierte dort ein | von dem Pulver und gab es Fieberkranken ein. In. jedem ein⸗ 
ſpaniſcher Vizekönig; die Herrſchaft der märchenhaft reihen | zelnen Falle war die Wirkung verblüffend; nach kurzer Zeit 

und noch vor einem Jahrhundert jo mächtigen Inkas war end⸗ | jant das Fieber und die Heilung trat ſehr bald ein. 
gültig gebrochen. Es lebten noch einzelne Nachkommen der In⸗ Als er nach Spanien zurückkehrte, im Jahre 1633, nahm er 
las auf ihren Gütern in der Nähe der Hauptſtadt und in der | das Heilmittel mit. Als Jeſuitenpulver wurde es überall en 
Hauptſtadt ſelbſt, darunter Fürſt Carcilaſſo, direkter Nachkomme Europa bekannt. Während der dreihundert Jahre verbeſſerte 


des alten Königsgeſchlechtes und glühender Haſſer der Spanier, | man das Herſtellungsverfahren des Heilmittels; das Chinin 


die das fruchtbare Land mit Krieg und Vernichtung überzogen wird heute auf rieſigen Plantagen gepflanzt und auf chemiſchem 
hatten. : Wege zubereitet. Als Heilmittel gegen Malaria und alle Ar⸗ 

Damals wütete in Lima das für Europäer ſo gefährliche [ten von Fieber hat es bis heute die ſtärkſte Wirkung behalten. 
Wechſelfieber, ohne daß die ſpaniſchen Aerzte ein Mittel dagegen 8 8 x 
wußten. Unzählige Menſchen ſtarben und die Krankheit ver ⸗ i 
breitete ſich immer mehr; auch die Gattin des Vizekönigs, Anna 
de Oſorio, wurde plötzlich von der Epidemie ergriffen. Ihr Zu⸗ 
ſtand verſchlimmerte ſich ſehr ſchnell; noch zwei Tagen wurde ſie 
von den Aerzten aufgegeben. 

Unverſöhnlicher Haß. 

Es gab nur einen Menſchen in der Nähe von Lima, der 
Hilfe bringen konnte der Gattin des Vizekönigs und den kran⸗ 
ten Spaniern. Es war Fürſt Garcilaſſo, deſſen Schloß eine Pil⸗ 
gerſtätte war für arm und reich, allerdings nur für gebürtige 
Peruaner; denn er kannte ein Mittel gegen das furchtbare Fie · 
ber und hatte ſchon vielen Menſchen das Leben gerettet. Die 
ſpaniſchen Aerzte äußerten ſich zwar recht ſkeptiſch über diejes 
Mittel; aber man hörte fo viel von den Wunderkuren Garci⸗ 
laſſos, daß der Vizekönig ſich entſchloß, ſeinen Feind aufzuſuchen 
und ihn um Hilfe zu bitten. 

Es kam zu einer dramatiſchen Zufſammenkunft zwiſchen dem 
augenblicklichen und dem früheren Machthaber. Der Vizekönig 
ſchilderte dem Fürſten den Zustand feiner Frau; er geſtand, daß 
fie wahrſcheinlich ſchun in den nächſten 24 Stunden ſterden 
müßte, wenn ſie bein wirkſames Mittel gegen das hohe Fieber 
bekäme. Garcilaſſo hörte ſich den Bericht ſchweigend an und er⸗ 
klärte dann Salt: „Die Spanier haben es verſtanden, das Gold 
dieſes Landes den unglüdjeligen Einwohnern zu entreißen, fie 
werden es auch verſtehen, eine tückiſche Krankheit zu bekämpfen. 
Ich weiß von keinem Mittel!“ t 

Vergeblich ſank der Vizekönig vor ihm in die Knie und des 
ſchwor ihn, feinen Haß für einige Augenblicke zu vergeſſen und 
die junge Frau zu retten. Verzweifelt kehrte er nach Lima zu⸗ 
rück; er wußte nicht, daß die Tochter Garcilaſſos, Prinzeſſin 
3 an — mitangehört und ſich entſchloſſen hatte, feiner | ee N 

at tin = . E — — 

a2 Opfertod der jungen Prinzeſſin. Noch höher als Piccard 
2 9 lag berefts im Sterben, als um Mitter- | Profeſſor Dr. Erich Regener von der Techniſchen Hochſchule 
E verſchleierte Frau im Palaſt erſchien und den Wer» | Stuttgart führt ſeit längerer Zeit Meſſungen der Altraſtrahlung 
Ki n = ah mehr 2 2 5 mittels kleiner Verſuchsballons durch, die mit automatiſchen 

erbenden gereicht; halbe päter ſank | Regiſtrierappa raten verſehen find und die bis 5 von 
das Fieber und die Vizekönigin war gerettet. derſelben | 25 Kilometern — alſo in höher, als der 8 
Nacht wurde die Prinzeſſin Zuma ermordet; als fie den Palaſt flieger Profeſſor Piccard gekommen iſt — fliegen. Wie man auch 
des Vizekönigs verließ — denn fie war die Retterin feiner Gat, | aus unjerer Aufnahme erſieht, beſtehen die übereinandergeſchal⸗ 
tin geweſen —, um ſich in ihre Sänfte zu begeben, ſtürzten einige | teten Ballons aus feinen Gummihüllen, unter denen ſich zwei 
Eingeborene aus dem Hinterhalt hervor und ſtachen ſie nieder. Bremsvorrichtungen befinden. Unten hängt die Schutzgondel mit 
Der Vizekönig ordnete ſofort eine Unterſuchung an. doch konn⸗ dem Ballonelektrometer, das die Meſſungen vornimmt und fpäter 
ten die Täter nicht ermittelt werden. Es hieß aber allgemein, durch einen Fallſchirm zur Erde befördert wird. 
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SCHACH- 
Löſung der Ausgabe Nr, 157. 8 
O. Duras. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Kbs, Tei, Bös, 


87 (4). Schwarz: Kd, Ta? (2). 
Kattowitz und Warſchau. 1. Tei- 1 Kd 7—e7 2. T1 6 (droht Kcr nebſt Tes und 
Sonntag, den 9. April. bbs D) Ker ade 9. Kbs -es Tad ca 4. Kcs—ds und ges 
10: Gottesdienſt aus Krakau. 12,15: Morgenfeier. Au der | winnt; 2... Tas 62 3. 66 Tezꝛ)ꝰccö 4. Kbs—a7 und ger 
i uſik. winnt. 


in Kattowitz: 6. mg 3 2 25 5 Partie Nr. 158. — Unregelmäßig. 

: Konzerk. 30. des In der folgenden Partie aus dem Wiener Trebitzſchturier 
aus Schleſien. 19: Verſchiedenes. 19,10: Hörfolge. 20: i ; 11 5 einem u f 
Stents Wat. In der Pause; Spot. 22: Ranger. | De A: 


Montag, den 10. April. Weiß: Robitjet, — Schwarz: Hönlinger. 
15,25: Blick in Zeitſchriften. 15,40: Mufitalifhes Zwiſchen⸗ . 1. a, 5 * 
ſpiel. 15,55: Techniſcher Breite: 16,10: Bri en. 2. Sgi—18 es 
16,25: Franzöſiſche Unterrichtsſtunde. 16,40: „Gold, Bank⸗ 3, 8 2785 
note und Scheck“ (Vortrag). 17: Konzert. 18: Schulfunk. f 4 HR ch 
18,20: Klaviermuſik. 19: Vortrag. 19,15: Verſchiedenes. 5. 00 LIS e 
20: Konzert. In der Pauſe: Sport und Preſſe. 22: Konzert 6. cl dõ Sede 
aus Stockholm. 23,05: Fremdſprachiger Vortrag. Schlägt der e⸗Bauer, fo ſpielt Weiß de nach da und mare 
Breslau und Gleiwitz. ſchiert ſpäter gegen den vereinzelten Bauern ds auf. 
Sonntag, den 9. April. 5 „ 5 
6,35 Hafenkonzert aus Hamburg. 8,15: Chorkonzert. 9: Dies führt jetzt zu einer Verflachung des Spiels. Nachhal⸗ 


Wie ſchütze ich meine Erfindung? 9.15: Verkehrsfragen. ger dürfte Sti nach ez fein. 
9,35: Bitterſüße Erlebniſſe am Vortragspult. 192 40 8 7 Mixe end 

Morgenfeier. 11: Gottfried Keller: Gedichte 11,30: Die 5 Br} re a RER 
Landfrau als Kraftquell der Volksſeele. 12: Mittagskonzert. „.. Weiß hat auch hierbei noch einen kleinen Vorteil, denn der 
14: Berichte. 14,10: Für die Landwirtſchaft. 14,25: Die Läufer br iſt Rn, m u zu bringen. 


Ausdruckskraft der Sprache. 14,40: Deutſche Oſtern. 15,05: b 0—0 

Kinderfunk. 15,35: Konzert. 17: Erzählungen. 17,30: Ger⸗ 10. e2—e4 Sd5—c7 

maniſcher und bibliſcher a 17,35: Sport u. 11. Doi c2 Dds —e7 i 
etter. 18,15: Löns⸗Lieder. 19: Aus Frankfurt: Stunde 12. Ba Lob 3 

der Nation. 20: Konzert. In der Pauſe: Abendberichte. Das Manöver a3 nebſt b2—b4 war hier, wo der Läufe 


22: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 22,30: Unter: | bereits gute Felder hatte, nicht angebracht. Schwarz erlangt jetzt 
haltungstonzert. die Führung. 


u Montag, den 10. April, 13. RI Sch dt 3 f 
30: Konzert. 15,40: Das Buch des Tages. 16: Der Feld“ 14. De 6-5 5 
Nat Lettot⸗ Vorbeck 16,20: Konzert. 17,30: 5 15. . 3 
mit. 18: Der 8 eben, ge ee Bismards 2 1 1 „ 
1 N tentum. : \ i 5 . — 2 T se 
Sa Das Lernächluls rievrich des Großen. 205 Deut c Der unbedachte Tertzug erweiſt ſich als ſehr nachteilig. Gut 
1 Anger. 20.50: Abendberichte. 21.10: Konzert der Bi war a7—ad, . 15 
2225 nie. 22: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 1 8 91 


8.25: ae 52 50: Was ein Verkehrsſchu nn er⸗ Br 52 
zählt. Franzöfiſch. 22,50 = ” ſchutzma Sehr wirkungsvoll. Den Springer muß Schwarz ſchlagen. 


10. Ser x 
20. 4X Sd4— 5 n 
Das iſt nötig, denn Weiß drohte mit Ledi eine Figur zu 
gewinnen 
21. Ri De7—7 
22. a3— al Sb 
23. fa Neõ 16Xe5 
Der Bauernverluſt war nicht mehr zu vermeiden. 
24. Le cd ed da ! 
25. DE2XM Lc4-b3 
26. 5586 ° 
Schwarz gewinnt feinen Bauern zurück, aber der weiße 
Freibauer hat eine zu große Kraft. Wi wäre wegeen Eds ein 
Fehler. 
26. Kgs—98 
27. Tel e / Df⁊ e 
28. do e7 Ts dedi 
29. Tdi da Tas —es 
30. d- ds Ibs cal 
31. L925 
Schwarz gab auf, denn gegen 285—f7 gibt es nichts mehr. 


Aufgabe Nr. 158. — A. Urſic. 


e 
Zen EEE ne 
2 | reg 
| 48 


12. r, 
i I, 19. Körperteil. 21. altes 
ſchaft, 15. Giftſchlange, 130 e Dheur 6e & Ratır 
i 9153 jeienart, 33. 35. om. 

i ee Sauptftadt, 38. Fluß zur Donau, 39. Ges 
tränk, 41. ärztl. Inſtrument, 42. Anrede, 43. Teil d. Takelage. 

Senkrecht: 1. Monat, 2. Baumfrucht, 3. Tierpark, 4. 

Bralenvogel 5. Bildeatſel 6. Fluß zur Weser, 7. Metalle 
ſtift, 8. Getränk, 9. Käſereihilfsmittel, 11. Gutſchein, 14. geo⸗ 
graphiſcher Begriff, 15. Haustier, 16. Gift, 18. alte Stadt⸗ 

5 gen: 20. Getränk, 23. griechiſcher Buchſtabe. 25 deutſche 
Indultrieſtadt, 26. Schiffsſeite, 27. Zimmerteil. 28. griech N 
{her Gott der Siebe, 30, ſoviel wie entgegen. 32. Nebenflaß 
des Rheins, 34. lateiniſcher Name für 28 36 bible Pe 0 
ſon, 38. Frauenname, 40. Weſteuropäer. 


„„uflöfung des Kreuzworträtſels 
10 aagerecht: 1. Ar, g. die, 5. Mob, 7. Eſſa, 9. Auer, 
Selle 1 Fi, 1 Sein, 15. Miſes, 18. Ben, 19. Leo, 21. 

Nee mon, 25. Lie, 26. Sun, 28. Alb, 29. Ali, 30. R 
31. Aſt, 33. Ute, 34. Lee, 35. Darre. fa 
15 Senkrecht: 2. Rathaus, 3. Deutſchland, 4. Eſpe, 5. Muſo, 1 
6. Brandenburg, 8. Aexmel, 9. Außem, 12. Ur, 14. Jo, 16. Ines, a 
17. Elan, 18. Blei, 20. Omar, 22. Eile, 24. Olaf, 27. Alſter, 
31. Aula, 32. Teer, ; 
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„N ED LT Fe a u, 


die Königin Viktoria (es war zur Zeit der alten Queen) eifer⸗ 


ling gemacht. Aber es war ihm auf die Dauer zu gefährlich, 


Eſſen brachten, jo daß er mit ſeinen zahlreichen Frauen, die er 
ſich allmählich zugelegt hatte, gut davon leben konnte. Aber 


Feuer in ſeinem Ofen, und aus allen Vulkanen ſtieben Rauch 


ten, während ſie es bis dahin roh eſſen mußten. 


ſchlecht bezeichnet, und wer fie beging, mußte Strafe zehlen in 


Der Matroſen⸗Prophet 


Tom Franklin erfindet einen Gott. 
Eine Sudſee⸗Epiſode aus dem 19. Jahrhundert. — Allzugläubige 
Anhänger. 

Sieben Männer landeten in einem Segelboot auf der In⸗ 
ſel Savaii, die zu den Samoainſeln gehört. Die Eingeborenen 
nehmen ſie freundlich auf und machten ſich ihre Dienſte zunutze. 
Aber es ſchien als vertrügen fidı die ſieben Weißen untereinan⸗ 
der nicht gut, denn ſobald ſie von dem Trunk genoſſen hatten, 
den ſie aus. Ananas und Bananen brauten, gab es Streit und 
Zank zwiſchen ihnen; einer ſchlug zwei der Kameraden tot und 
wurde dann ſelber von einem enderen ermordet. Schließ lich 
waren nur noch drei übrig von denen der eine an Bord eines 
amerikaniſchen Walfängers flüchtete, der die Inſel anlief, um 
Trinkwaſſer einzunehmen. 


Es blieben nur ein durch ſeine Körperkräfte auffallender 
Ire und ein Matroſe namens Tom Franklin übrig. Der Ire 
ſegelte nach der Inſel Manona und wurde hier durch ſeine Kraft 
und Grauſamkeit jo berühmt, daß die Eingeborenen ihn zu ihrem 
Häuptling ausriefen. Er war der Schrecken der Inſel, denn wenn 
jemand ſich ihm zum Feind machte, nahm er furchtbare Rache. 
Die Eingeborenen taten deshalb alles, ihn bei guter Laune zu 
erhalten. Sie brachten ihm überreichlich zu eſſen und zu trin⸗ 
ken und ſorgten dafür, daß er einen großen Harem anlegen 
konnte. Aber ſchließlich bekamen die Eingeborenen ſein tyran⸗ 
niſches Weſen ſatt. und als er eines Tages in ſeiner Hütte ſaß 
und ſich mit einer Glasſcherbe rafierte, ließen ſeine Frauen vier 
Eingeborene ein, die ihm mit einer Keule den Schädel ein⸗ 
ſchlugen. 

Der einzige Ueberlebende von den ſieben Abenteurern war 
alſo der Matroſe Tom Franklin auf der Inſel Sapaii. Er 
dachte ſich eine ganz beſonderee Geſchichte aus, um ſich die Be⸗ 
wohner der Inſel zu Freunden zu machen und unter ihnen eine 
herrſchende Stellung zu bekommen. Er erzählte, er ſei aus Eng⸗ 
land geflüchtet, weil das Volk dort ihn ſo ſehr geliebt habe, daß 


Im Reſtaurank 
„Nun mein Herr, wie fanden Sie das Filet?“ 
„Ich rückte die Kartoffeln etwas nach links — da fand 


Von den Eingeborenen ſelber wurde Tom Franklin fat wie 
ein Gott verehrt. Allmählig wurde der Erfolg, den er gehabt 
hatte, ſelbſt auf dem auſtraliſchen Feſtlande bekannt, wo andere 
Abenteurer auch Luft bebamen, nach ſeinem Beiſpiel zu handeln 
und ebenfalls Religionsſtifter zu werden. Selbſt nach Savaii 
kamen einige dieſer anderen Religionsſtifter, aber Tom Franklin 
wollte keine Konkurrenten in ſeiner Nähe haben, bezeichnete ſie 


Wenn die Eingeborenen ihn drängten, ihnen den Gott Siſu 
Alaiſa zu zeigen, hatte er immer Ausflüchte. Er meinte, daß 
das erſt geſchehen könnte, wenn die Zahl der Gläubiger noch 
größer geworden ſei, wenn ſie ſeinem Propheten eine noch grö⸗ | 
ßere, ſchönere Hütte gebaut und ihm noch mehr Frauen verſchafft 
hatten. Aber als er zwanzig Jahre lang die neue Religion 
gelehrt hatte — und ſelber ſchon dreißig Jahre auf der Inſel 
war —, trat eine alte Frau auf, die zu ſeinen Angehörigen ge⸗ 
hörte. Sie konnte allerlei Wunder tun, zum Beiſpiel heilte ſie 
Krane durch Handauflegen und die Leute hatten großes Zu⸗ 
trauen zu ihr. Sie behauptete nun plößlid), ſie ſei die oberſte | 


ſüchtig auf ihn geworden ſei und ihm nach dem Leben getrachtet 
habe. Deshalb ſei er hierher nach der Südſee geflüchtet. Die 
Eingeborenen glaubten dies Märchen wirklich. Und da er im 
Krieg mit einer Nachbarinsel zeigte, daß er mit Flinte und 
Keule gut umgehen konnte, wurde er zum Vavpaſa, d. h. Häupt⸗ 
ſich als Krieger zu betätigen, deshalb ließ er ſich in einer Hütte 
als Arzt nieder. Er braute allerlei Arzneien aus Eſſig, Waſ⸗ 
ſer und Brotfrucht, und viele Kranke kamen zu ihm, die ihm 


Prieſterin des Gottes Siſu Alaiſa, der Gott ſei ihr erſchienen 
und habe ihr verkündet, daß das Ende der Welt nahe ſei. Er 
werde auf die Erde kommen und ſich auf Savati niederlaſſen 
und alle Ungläubigen ausrotten. Die Gläubigen aber werde er 
ſo reich beſchenken, daß fie nicht mehr zu arbeiten brauchten. 
Selbet den Tag, an dem der Gott kommen werde, ſagte die alte 

in voraus, und zwar meinte fie, daß man ihn vom 
Meere zu erwarten habe. Obwohl Tom Franklin dieſer Prophe⸗ 
zeiung widerſprach, glaubten die Eingeborenen ihrer Stammes⸗ 
genoſſin mehr als ihm. Ein allgemeiner Rauſch bemächtigte ſich 
der Bevölkerung; fie tanzten, ſchmauſten und feierten nach Her: 
zensluſt, denn jetzt brauchten ſie ſich ja um nichts mehr zu Tor 
gen — bald würde der Gott da ſein und für ſie alles tun. Als 
der Tag der Ankunft des Gottes näher rückte, ſchlugen die Ein⸗ 
geborenen ihr Lager am Strande auf und warteten. Aber als 
ein Tag nach dem anderen verging, ohne daß ſich der Gott 
zeigte, entſtand ein Groll gegen die oberſte Prieſterin, die ſich 
nun damit herausredete. daß der Gott nicht kommen wolle, weil 
die Menſchen noch zu fündig und ſchlecht ſeien. Erſt wenn ſie 
ſich gebeſſert hätten, werde er nach Savaii kommen. 

Tom Franklin glaubte triumphieren zu können. denn es 
war ja genau ſo abgelaufen, wie er vorausgeſagt hatte, aber 
die Leute hatten nun doch den Glauben an feinen Gott verlo- 
ren. Sie ſchränkten ihre Opfer ſo ein, daß Tom Franklin ſich 
von ſeinen meiſten Frauen trennen mußte, da er fie nicht mehr 
ernähren konnte, und schließlich ſegelte er nach der Inſel Sa⸗ 
moa hinüber, wo er euf einer engliſchen Plantage Arbeiter 
wurde. Da ihm dies Daſein aber nicht zuſagte, ſegelte er nach 
Manona, wo er ſeine Dienſte als Krieger anbot. Doch da er 
alt und ſchwach geworden war. lachte man ihn aus. Es blieb 
ihm nichts übrig, als nach Savaii zurückzukehren und hier 
wieder Medizinmann zu werden. womit er auch jetzt Glück 
hatte. Noch im Jahre 1863 traf ihn ein Europäer auf dieſer 
Inſel, und der alte Mann, der ſchon recht ſchwach war, bezeich⸗ 
nete ſich als ſehr glücklich. Er Toll damals 75 Jahre alt ge⸗ 
weſen ſein. 

Einer ſeiner Schüler, der Eingeborene Sio Vivi, ging, als 
die Savatianer von dem Glauben cbfielen, nach einer kleineren 


auch die Tätigteit des Arztes genügte ihm noch nicht, ſein Ehr⸗ 
geiz ging dahin. Religionsſtifter und Prophet zu ſein. 

Die Religion der Samoemer war damals ſehr primitiv. 
Sie glaubten. an einen Gott, den fie Mafui nannten und der 
tief im Innern der Erde wohnte. Wenn er friert, ſchürt er das 


und Ache. Ein mutiger Eingeborener Tiitii wagte ſich eines 
Teges in Mafuis Reich hinunter und ſtahl dort das Feuer, das 
er den Menſchen brachte, ſo daß ſie fortan ihr Eſſen kochen tonn 


Weiter wußte man von dieſem Gotte Maſui nichts. Tom 
Franklin beſchloß. dieſen Eingeborenengott durch einen andern 
zu erſetzen, den er Siſu Alaiſa nannte. Dieſen bezeichnete er 
als den Gott aller Götter und ſich ſelber als ſeinen Propheten. 
Die alten Sitten und Bräuche der Eingeborenen nahm er in 
die neue Religion auf. Beſtimmte Tage des Jahres wurden zu 
Feſt⸗ und Opfertagen gemacht. Gewiſſe Handlungen wurden als 


Geſtalt von Hühnern, Bananen und ähnlichen, die dem Prophe⸗ 
ten und ſeinen von ihm ernannten Gehilfen zufielen, Beſonders 
ſchlimme Vergehen wurden dadurch beſtraft, daß der Schuldige 
eine oder mehrere ſeiner Frauen abtreten mußte. An den 
hohen Feſttagen verſemmelten ſich die Stammesangehörigen in 
einer großen Hütte oder auf einem freien Platz. und hier ſang 
Tom Franklin dann luſtige Seemannslieder. 


Auch erzählte er ihnen, wie er Sifu Alaiſa kennen gelernt 
habe und wie der Gott ihm häufig im Traum erſcheine und ihm 
dann kund tue, was er zu unternehmen habe. Als einmal ein 
amerikaniſches Schiff die Inſel anlief, tauchte Tom Franklin 
ſich von den Matrosen eine Ziehharmonika ein, und mit dieſem 
Inſtrument brachte er die Eingeborenen nun ganz in feine Ge⸗ 
walt. Das Merkwürdige iſt, daß dieſer Gott Siſu Alaiſa auch 
auf den andern Samoainſeln Anhänger gewann. 


Deutsche Theatergemeinde 


Stadttheater Katowice Telelon 1647 


Spielplan für die Nachspielzeit 


Montag, den 10. April, nachm. 4 Uhr 
Kinder: u. Schülervorſtellung! Kleine Preiſe 


7 1 KEIL AN N 8 . 
Robinson 2 ö 2 RP eee RUN e 
soll nicht sterben N 84 ron INDUSTRIE, GEWERBE, HANDEL, VEREINE, PRIVATE 


Komödie von Forſter. 
Montag, den 10. April, abends 8 Uhr 
Ermäßigte Preiſe! 


Mädcen im Uniform 
Schauspiel von Chriſta Winsloo 


Oſterſonntag, den 16. April, abends 8/ Uhr 
Schlußvorſtellung! 
gieflumnd 


Oper von d' Albert. 


5 BUCHER,BROSCHUREN,ZEITSCHRIFTEN,KUNSTBLÄTTER 
SE PLAKATE,PROSPEKTE,WERBEDRUCKE,FLUGSCHRIFTEN 
2 WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME,KARTEN ‚KUVERTS 
FORMULARE,PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW: 
MAN VERLANGE DRUCKMUSTER U. VERTRETERBESTCH 
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Wichtige Ne 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 10 
dis 14% Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen gon bis 13 Uhr. 
Für Mitglieder beginntdieſer7 Tage, für Nichtmitglieder 
4 Tage vor der Vorſtellung. f 


Zeitungs halter 


für cates, Motels und 
Restaurationen GrössenamLager 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREN 
UND VERLAGS-SP. AKC.3.MRIA12 


Sürdasdtteriet gr 
Htereier, dſtergras, Tisch 
karten, Servietten, Küken, 


Glüdwunſch karten 


in entzückenden Muſtern 


Kattowitzer Buchdruckerei und WEN 1 
Verlags⸗Sp. Alc., ul. 3. Maja 12 W 


Aſien 


In Leinen Zloty 


in verschiedenen 


ſtatt. Die Tagesordnung wird daſelbſt brand 


3 ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN: I 


NAKLAD. R 


SP. Z O. O. KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 
: a — — — 


uerſcheinung! 
Egon Erwin Kid berichtet: 


geündlid; verändert. ö 
Kartoniert Zloty 8.35 


Rei'eeindrücke in Südoſtrußland 2 


Berbet fünzig neue Abonnenten eee, eee 


- 
1 


Inſel, wo er wieder den Gott Siſu Alalſa predigte, mit ſo gro 
dem Erfolg, daß die Inſel nach dem Propheten genannt wurde. 
und noch Ende des vorigen Jahrhunderts versammelten ſich dort 
an gewiſſen Tagen des Jahres die Eingshorenen am Sttande 
und warteten auf den Gott, der ihnen das Heil bringen ſollte 
9. Hauffe. 


Ber ammlungsta lender 


Vergbauinduſtriearbeiterverſam mungen 
am Sonntag, den 9. April 1933. 
Newa Wies. Vorm 9% Uhr, bei Goretzki. Referent: Kam. 
Nietſch. 


Am Karfreitag, den 14. April. 
Nydultowy. Vorm. 10 Uhr. im bekannten Lokale. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 
Niedobezyce. Nachm. 2 Uhr, bei Wieczorek. Referent zur 
Stelle. 


Monatsprogramm der D. S. J. P., Ortsgruppe Eichenau 
Jeden Montag von 6% Uhr abends ab. 
Am 10. April: Muſikabteilung, Probe; Schachabteilung. 
Schachlehrer Genoſſe Kuzmierczy 1 
Am 24. April: Muſikprobe. 
Am 30. April: Monatsverſammlung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend: Brettſpiele. } 
Sonntag 6 Uhr: Monatsverſammlung. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Am Sonntag, den 9. April, vormittags um 10 Uhr, findet 
1 Zentralhotel, Kattowitz, die fällige Bundes vorſtandeſitzung 
ſtatt. 


Kattowitz. (Arbeiterſchachvete in.) Am Sonntag, 
den 9. April, vormittags 10 Uhr, findet im Saal des Zentral⸗ 
hotels die fällige Quartalsverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder 
haben zu erſcheinen. Um 9 Uhr Vorſtandsſitzung. 

Kattowitz. (Arbeiterſchachve rein.) Unſere Ver⸗ 
ſammlung findet am Sonntag, den 9. April, im Zentralhotel. 
nicht um 10 Uhr vormittags, ſondern um 4 Uhr nachmittags, im 
Saal, ſtatt. um 3 Uhr iſt die Vorſtandsſitzung. 

Kattowitz. (Ortsausihuß.) Am Dienstag, den 11. 
April, nachmittags um 3% Uhr, findet im Zentralhotel. Saal, 
eine Arbeitsloſenverſammlung der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder mit 
Mitgliedsbüchern iſt notwendig. 

Spöldzielnia Spozyweöw „Naprzöd“, früher Kon · 
ſumverein „Vorwärts“ m Krol. Hucie. Die diesjährige ordent⸗ 
liche Generalverſammlung obiger Genoſſenſchaften finden am 
Sonntag, den 9. April 1933, nachmittags um 3 Uhr, im großen 
Sache des Volkshauſes, ul. 3⸗g0 maja 6, ſtatt. 

Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Kriegs⸗ 
opfer.) Am Montag, den 10. April, odends um 734 Uhr, 
findet im Volkshaus die fällige Monatsver ammlung ſtatt. Um 
vollzählige Beteiligung wird erſucht. Daſelbſt finden auch jede a 
Montag von 6 bis 8 Uhr unentgeltliche Beratungsſtunden ſtatt. 

Bismarckhütte⸗Schwlentochlowitz. (Ortsausihuß) Am 
Donnerstag, den 13. April, abends um 6 Uhr, findet im Metall⸗ 
arbeiter-Büro auf der Krakowska 21 die fällige Verſammlung 

gegeben. Alle 


Delegierten haben beſtimmt zu erſcheinen. 


Schwientochlowitz. (T. V. „Die Naturfreunde") 
Am Mittwoch, den 12. April, abends um 7%, Uhr, findet bei 
Bialas die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder 
haben die Pflicht, pünktlich zu erſcheinen. 

Nitolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am Senne 
tag, den 9. April, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal „Freund⸗ 
ſchaft“ die diesjährige ordentliche Genetalverſammlung vom 
Ortsausſchuß ſtatt. Die Gewerkſchaften haben die alten und 
neuen Delegierten zu entſenden. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Montag, den 10, April, abends um 
7 Uhr, findet der letzte Vortrag bei Brzezina ſtatt. Referent: 
Kollege Buchwald. 


„„ 

Schriftleitung: Johann Kom oll: für den geſamten Inhalt 

u. Inserate verantwortlich: J. V.: Reinherd Mui. Katowice. 
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Spöldzieinia Spo potöb, Naprzöd" 


fr. Konsumverein „Vo 
w Kröl.:Hueie 


Die diesjährige ordentliche 


Genernlveriammlung 


obiger Genoſſenſchaften findet am Sonntag, den 
9. April 1933, nachmittags 3 uhr im roßen Saale 
des Voltshauſes Kröl.-Huta, ul. 3. Maja 6, ſtatt. 
Die Tagesordnung umfaßt: 
1. Eröffnung und Verleſung des letzten Protokalls. 
2. Geſchäftsbericht a) des Vorjtandes, b) des Auf⸗ 
ſichts rates, e) der einzelnen Kommiſſionen. 
3. Ausſprache bezw. Diskuſſion. ö 
4. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des 
Vorſtandes. 
5. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein- 
ewinnes. ö 
6. Erſatzwahlen zum Auſſichtsrat. 
7. Anträge und Verſchiedenes. ö 
Anträge zur Generalverſammlung ſind ſpäte⸗ 
it ns bis zum 2. April 1933 in der Hauptgeſchäfts“ 
ele Krol.-Huta, ul. Pudlerska 8 einzureichen. 
Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und 
vollzählig mit ihren Mi gliedsbüchern zu erſcheinen · 
Der Borftand. N Der Auſſichtsrat. 


Shotoalben 


von der einfachsten 
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